
Bukar ester Gewerkschaftszentrale versiegelt, da dfe Regie­
ren* die Tätigkeit der linksstehenden Gewerkschaften end­
gültig . verboten hat. Vier in dem Büro weilende Arbeiter 
Worden verhaftet — Die Kapitalisten wissen eben. daB 
Jede Sentimentalität von U rtel i s t  Nur die Proletarier wis­
sen es scheinbar noch nicht

im  Elen« «er wwaMrtcr Bari

, Wir haben uns schon oft mit dem Elend der Waldenburger 
Bergarbeiter beschäftigt. Dfe Löhne sind dort am niedrigsten, 
dfe Arbeitszeit am längsten, dfe Arbeitsbedingungen die 
schlechtesten und die KrankJieits- und SterbHcMceitsziifer am 
höchsten voo gar* Deutschland. Da« alles anerkennt die 
sozialdemokratische und Oewerkschaftspresse sehr oft. Das 
Waldenburger Eieodsrevier ist fast das Steckenpferd der Berg­
arbeiterzeitung. DaB aber dfe Gewerkschaften ie etwas getan 
hoben Mr die Waldenburger Kumpel«, das hot man noch nie 
gehört, falle mau- nicht die Klagelieder, Bescbwichtigungsreden 
und die Krokodflatrlnen als Taten Jrinnehmen lwiü. Freilich 
kondigen die Gewerkschaften auch recht oft die Tarife. Dies 
geschieht allerdings immer nur zu dem Zweck«, die Arbeiter 
•darch Helfen'und flarren zum Narren zu machen, sie durch 
Verhandlungen mit dem Unternehmertum zu zermürben und zn 
zersplittern* um dann der Bewegung ein Ende -zu machen. Die 
Löhne' beweisen jedenfalls, dafi .sie ständig gesunken sind.

einer am 28. August in Waldenburg statjgetfundenen 
Revierkonferenz, betragen nach einem Bericht des „Vorwärts“ 
vom 1. September (Morgenausgabe) die T a r i f l ö h n e  (!) 
für Zimmerhauer für die Schicht M. <85 und lür Gedtogebaner 
M. 5.50. Oas sind also die Löhne für die höchstqualiflziertesten 
Arbeiter, d ie. reine Schichtlöhner sind, afso keinen Akkord- 
zuschlag hoben. Von diesen Löhnen gehen Versicbenmgsbei- 
träce uod Steuern ab. wie bei ledern Industriearbeiter. Für 
die körperlich außerordentlich anstrengende ungesunde und 
atembeklemmende Arbeit des Zimmerhauers gibt es also einen 
Lota von 4 Mark bar für die ganze Schicht! Man kann sich 
leicht ausredmen. wie diese Proletarier leben müssen, wenn 
von 4 Mark täglich eine ganze Familie leben mufi.

Die Folgen -dieser Entlohnung gab der satte Bezirksleiter 
Hoäraano-Wakteriburg gleich bekaont: Die Zahl der Invaliden 
hn nieder schlesischen Bezirksknappschaftsverein betrar im 
Janaar 1924 2404. im JuH 1927 6850. Dos ist eine Steigerung 
von mehr als 200 Proc.. bei einer Verminderung der Beleg­
schaft um 16456 -Mann in demselben Zeitrauin und gtekfe* 
zeitiger Produkttonssiefgerunt Qgnz anschauliche Erfolg© der 
Rationalisierung, für die der Bergarbeiterverband bis auf den 
heutigen Tag d n tr itt Und was tut der Bergarbeiterverband? 
Nach einer JddenschaftMchen Aussprache“ schlug der Bezirks*- 
Id ter die Kündigung des Lohniarifs und eine Lohnforderung 
von 25 Proz. vor. was selbstverständlich angenommen wurde. 
So zog sich der scftlaue rbchs aus der Klemme.

Jetzt gebt das Verhandeln los, mittlerweile steigen Lebens­
mittel und Miete und dann wird man in einer weiteren Revler- 
konferenz den kleinen Postenoowärterp plausibel machen, dafi 
die Unternehmer nicht mehr als die Hälfte bewiBigen und daB 
beim besten Willen nicht mehr raus z u  holen ist. Das wird 
nämlich bewJRigt werden; weil das die Mietssteigerame am 
1. Oktober auffrißt. Und kn nächsten Jahre wird der Verband 

. den Mitgliedern wieder vorjammern, dafi die Unfall- und Sterb- 
liobkeitsziffern noch mehr gestiegen sind. Dafi aber der Berg­
arbeiterverband die Betriebe stillegt und den Streikenden Tat- 
soUdarltäf der ganzen Gewerkschaft leistet, das gehört freilich 
zur Unmöglichkeit. Denn der Bercarbeiterverband wie Jede 
Gewerkschaft hat ein Interesse daran. daB die Lohnsklaven 
recht unter die Räder kommen, um seine Daseinsberechtigung 

. zu behalten.
Gerade im Waldenburger Revier wäre es eine Kleinigkeit, 

die Löhne mit einem Ruck auf die Normalhöbe am bringen. 
Die Waldenburger Kohle wird restlos hn eigenen Revier ver­
braucht Ein Heranholen der Kohle von auswärts würde sie so 
verteuern. daB die Betriebe unrentabel würden. Und schließlich 
wäre es la Aufgabe des Bergarbeiterverbandes, dies durch dfe 
Tatsolidarität zu verhindern. Das alles beweist dafi die Ge­
werkschaft ihre Mitglieder mir blufft.

testen wären nicht eingeladen gewesen!“  — Aha! — Einigkeit.
da schöne Phrase! — Nun. für aas ist es ia  Idar. daB d e r . n*a—*i v  _________ .___^
Jndifferentisinus uod das Zersplittertsein der Arbeiter eine I - OeBeatL V ersaooM K  der KAP.
Ursache h a t  Und diese erst fe6tzostellen gilt es. denn nur so I Am Sonntag, den 28. August veranstaltete die KAP. in
kann man anch den Weg für die Zukunft finden. So lehrt I Buer ihre erste öffentliche Versammlung. Obgleich die Ver- 
wenigstens der Marxismus. — Bei einem hinfälligen Gebäude I Sammlung nicht stark besucht war, war ’sie ein immerhin er- 
mufi man auch erst die Ursachen des Schadens feststellen, ehe I treulicher Fortschritt. _ - - ..
man es ausbessern kann. So ist es anüh mH der Arbeiter-1 In fesselnden Ausführungen verstand es der Referent die
bewegung. Nnr wenn die Arbeiterklasse sich bewußt wird j allgemeine Lage Zu beleuchten- und mit dem Schwindel von 
dessen, was bisher mit ihr gespielt wurde, also dfe Ursachen I der „Stabilisierung*" aufzuräumen. Vortrefflich wies er nach, 
sucht warum Uneinigkeit herrscht, dann wird sie sich auch I wie in den. Jahren der Wiener. Genfer und Pariser Straßen­
dessen klar werden, was sie zu tun und zn lassen h a t. « n |  kämpfe von einer Stabilisierugg des Kapitalismus keine Rede 
in geschlossener Kampffront den Gegner zu vernichten. — Und I sein könne.
dfe SPD. weiß das schon sehr gut. daB der Arbeiter aus den I . Der Kampfwille sei im Proletariat trotz aller Verrätereien 
bisherigen Erfahrungen etwas gelernt h a t  darum wagt s^lvorhänden,, Aufgabe der KAP. und AAU. sei es, diesen 
sich nicht an die OeffentliciikelL denn m  einer öffentlichen I Kampf willen zu formen und auf der Grundlage des Räte- 
Arbeiterversammiung würde sie wobi zu hören bekommen. I gedankens und der Antigesetzlichkeit zum politischen Kampf 
vielleicht nicht in den sanftesten Tönen, daß gerade sie dfe 1 um die Macht auszuweiten.
Partei is t  dic mitsamt den Gewerkschaften die Proleten 19841 Der Redner wies zum Schluß auf die Kommunistische 
in den Krieg geführt h a t die altes Kriegselend mit herbei-1 Partei hin und zeigte treffend, daß nicht die von Levi ge- 
geführt hat und wird es auch wiederum tun. Das rote Banner I spaltene und von Brandler, Thalhehner und Stalin verhunzte 
soll vielleicht als Helfershelfer dienen oder was steckt sonst | Arbeiter- und Bauernpartei, sondern die von Levi in Heidel­

berg herausgespaltene KAPD. das wahre Erbe Karl Lieb­
knechts und Rosa Luxemburgs verwalte.

Dem Referat folgte eine hochstehende politische Diskus­
sion. Es wird auch in Buer gelingen, mit den Fehlern der 
Vergangenheit aufzuräumen und eine schlagkräftige kommu­
nistische Arbeiterpartei auf die Füße zu stellen wie die KPD. 
unseligen Angedenkens im Jahre des Unheils 1923 zu über­
winden.

äMOV - Groß-Berlin
Freitag, den 9. September 1927

M rUaW leHnRnaHliisn Leipzig
Diskassionsabend der «Roten Jnngfront“.

Am Donnerstag, den 1. September, fand in Leipzig ein 
wohlgelungener Dlskussionsabfnd der Kameraden der aus­
geschlossenen 7. Abteilung statt.

Das Referat hielt der Genosse Schwarz-Berlin über die
dahinter? Indem * *  der Berliner soxtaktanokraSsche A“'i“‘b ï"
Maristrat terade lierte mtt den Hotefcesrtiem B w tas in I " “d Jnch J0r ^  Zukunft geplant. Näheres beipi Abteilnngs- 
^ ^ o Ä £ rd<!Ser Anch Kameraden de, RFB. stad eingeladen. denn

B e z i r k s  i i M l e r  a n  s a t t a
. am 27. und 28. A am et

Der BezirksJertungsbericht zeigte auf. daß der Aufbau des.

rote Banner wehen zn lassen. — Aber die SPD. w ar la stete j 
schamlos, sie versucht auch mal wieder die Farbe des Banners 
der Revolution für sich in Anspruch zu nehmen, trotzdem] 
unter diesem Banner die von der SPD. mit ermordeten Ge­
nossen Liebknecht und Luxemburg gekämpft haben! — Doch
d e r  S c h e i n  t r ü g t  o f t l  -  ^ d i e A r b e K e r k l a s s e  m u ß  u n d [ w i r d  W I S S E T '*abTr * 2 * T ö r ^ ^ S t e T  D f e
n o c h  e r k e n n e n ,  d a f i  g e r a d e  d i e  S P D .  u n d  i h r e  G e w e r k s c h a f t e n  :J J *  s i n d z u  v e r z e i c h n e n  i n  L e i p z i g ,  w o  d i e  O r g a n i -
a u e b  e i n  T e i l  s e i n e s  G e g n e r s  d a r s t e U t  d e n  e s  z u  v e r n i e t t e n  I ^ en ^ ^ e  ^ “ k l l « ^  ^  d ê n  u S r i T d e r  E n I S b .  
g U t !  D i e  A r ^ i f e r  t o b e n  a u c h  a u s  I L i n k e n  s t a r k  v e r g r ö ß e r t  w o r d e n  i s t  u n d  . b e i  d e r  B e a r b e i t u n g

w an M a w<ffpt sondern toben diese zu p rü fa  « ^ t t s t a g .  |  j & ^ H p i r n a )  und Chemnite zeigten. Trotz der geringen
inwieweit diese mit den Handlungen überein stimmen? Und 
nicht zu sagen, wie der Referent: wPaßt auf, was gespielt 
wird!**, sondern ..laßt nicht mehr mit euch spielen nnd greifet

werden -wir als kUssenbewnB.es P td e .a ria , den Sieg ^
ringen. 'nützen und mit mögli<3is* geringen Reibungen aR die neuen

Krälte in die Arbeit einzureihen. Ein nächster Punkt galt der 
I H i B i i h w i  ITaktik der Union. Wegen der Kürze der Zeit wurde er als
r r a  *  I Arbeitsmaterial für die Ortsgruppensitzungen festgelegt. Ebenso

Dfe E inheitsfron t I ergab sich eine Menge Anregungen bei der Besprechung der
I nächsten Aufgaben kn Bezirk und in den Ortsgruppen. Be- 

Wie ein Zug zum Kinderfest fahren Wagen mit saufenden sonders g lt  es die Verbindungen zwischen Reich, Bezirk und 
und gröhlenden Studenten auf dem Marktplatz auf. Es sollte Ortsgruppen besser in Phiß zu bringen. Besondere Beachtung 
eine Verhöhnung des Studententums sein, aber jedermann I fanden die Punkte Jugendarbeit danach die der Presse und 
schüttelte den Kopf über dieses Kasperletheater und fragte lYRUK. Hier gilt es viel Versäumtes nachzuholeiL Am Schkiß 
sichr ist das die Einleitung zum Jugendtag? Die Kolonnen I <jer Konferenz w ar jedem klar: Mk schärfster Kritik auf dem 
marschieren auf, aber sie füllen nicht einmal den winzigen I be schritt enen Wege weiter, und die Früchte unseres Kampfes 
Marktplatz aus. | im Dienste des Proletariats reifen heran. Die Zukunft ist unser!.

Plötzlich geht eine heftige Bewegung durch die Reiben

A us d e r  B ew egung

Dfe SPD. wird rot?
■ Vor einigen Tagen verteilte die SPD. Handzettel in 

bare, welche zu einer Versammlung einladeten unter dem 
Thema: „Völkerfrieden, drohender Krieg etc. pp.“ Referent: 
Bruno Schöniank. Wir von der KAP. nnd AAU. hielten es 
Mr angebracht, zu dieser Versammlung zu gehen, um in einer 
Diskussion den Arbeitern zn sagen, wie der Völkerfrieden der 
SPD. aussieht — Aber o  weh. eine gemtitüctoe Urft wehte 
ans entgegen, als wir den kleinen Saal betraten. Die Ver­
sammlung erschien Wie so ein Familienabend, gefüllt voo 
äpiettbürgern. Man mufi te lange suchen, ehe man ein Arbeker- 
resicht so sehen bekam (wie |a  üblich lo SPD.-V er Samm­
lungen), aber Rechtsanwälte. Lehrer uod sonst. Aibeiterfver)- 
Mhrer füllten den Raum. Man schieo sich aUerhaod vorge- 
nommeo zu haben, denn die Wände waren geschmückt mit 
nur rotem Tuch, wo bHeb schiwarz-rot-eold? Alsbald begann 
man auch auf dem Flügel die Internationale 
wobei natürlich die Textbücher zahlreich verwendet wurden 
— es ist )a auch zulange her, seitdem man die Internationale 
sa'Ü —! Dann begann der Referent^ Man mußte feststeftMj* 
dafi er es verstand, sehr rrrrrevolutionäre Phrasen vom 
Stapel zn lassen. Gegen Krieg und Kriegsgefahr. So führt e r 
unter anderem ans, dafi der Weltkrieg nur geführt wurde 
für dte Geldschränke der grofien Kapitalisten und Grund­
besitzer und daB der Weltkrieg aur eine Kette von Gewalt­
e t e n  war. zukünftige Kriege stehen bevor. Es bliebe nichts 
anderes Übrig, a ls den Kapitalismus zu beseitigen und soidies 
mehr. Oie Arbeiterklasse möge erkennen, daß sie dem Rüsten 
eines Krieges nur dann gewachsen is t  wenn sie hn eigenen Le­
ger die Uneinigkeit beseitigt und sich in einer Rasse ..freund­
lich*4 zusammenschHefit Wir werden den Gegner erst dann 
schlocen. wenn wir einig sind! Die Anführungen ähnelten 
bald dem Aasspruch WUhekn IL: JCenne keine Parteien mehr, 
kenne nnr noch ein Volk von Brfktera!“ Er sagte dann not*, 
die Ursachen der Uneinigkeit zn untersuchen, wäre nicht am 
Platz, sondern man milfite die Wirkungen zeisen und er führte 
dann einige Beispiele an. die den deutschen Arbeitern drohen 
wfe „Onskrieg“ nnd daB <_  _________ dfe hiesigen Arbeiter hier eine Ifaupt-

_ _ zn lösen hätten, da Leuna io alter Nähe liegt (Was 
die Arbeiter daoo ton sollen, verschwieg man bewußt das 
sagen dann zur richtigen Zdt schon dte Bonzen und Gröfien 
der Parteien, indem sie die Arbeiter, wie nicht znm e 
Male, überrompeltü Aber .vor allen Dinge«“ sagte er 
Schlaft — „müssen wir das rote Bonner hissen! ScUwarz-rot- 
gotd bedeutet fetzt Nationalflagge, das rote Banner mnfi erst 
wieder wehen!“

Es folgten dann einige Gedichte nnd Lieder, alsdann trat 
eine Panse ein. Wir lütten längst festgestellt dafi diese ganze 

^ ^ e in e  Kundgebung darstellen sollte und eine Diskussion 
nickt stettfand. Wir nahmen deshalb dte Oelecen- 

Panse unsere Zetteugen undBro« 
a ober htaausgewteseu. >Wlr als

K r ä f t e  u n d  M i t t e l  w u r d e n  v o n  d e n  O r t s g r u p p e «  e i g e n e  V e r ­
s a m m l u n g e n  u n d  D i s k u s s i o n s a b e n d e  a b g e h a l t e n  u n d  d i e  g e g n e ­
r i s c h e n  V e r a n s t a l t u n g e n  l a u f e n d  b e a r b e i t e t ,  i n  d e r  w e i t e r e n

an  i  i i « I c
M di

Nürnberg.
Abonnementsannahme: Kommunistische

u n  0  « it

Arbeiter-Zeituni

hindurch: Mitten vor der Front ragen große Transparente
auf: Heraus aus den Gewerkschaften! Hinein in die Allge­
meine Arbeiter-Union! Ausgeschlossene des RFB. und der 
KPD.! Im nächstven Augenblick stürzen sich die Bonzen wie 
wilde Stiere auf die Transparente. Aber unsere Schar stand
fest Da schlichen sich einige von hinten heran und z e r - ____ _____________
fetzten die Transparente. Im selben Augenblick war auch 1 ^  Mk.)." Kampfruf (monatlich 0,60 Mk.), Prole-
schon die Sipo zur Stelle und drängte uns in schönster Ein- tM|>r (monatlich 0,50 Mk.), Entschiedene Linke (monatlich 
heitsfront mit einigen EKKI-Getreuen znr Seite. Besonders g ote j UKend (monatlich 0.10 Mk.), Der Erwerbs­
heldenhaft zeigte sich hierbei der -kommunistische Staatsrat , (monatneh 0,05 Mk.) bei L. Hierer. Eberbardshofstr. 18. 
Bernhard Könen, der "einen unserer Genossen -testhielt und1 
den „Grünen Brüdern“ zurief: „Den hier müssen Sie ver­
haften!“ Unaufhörlich hetzten die Bonzen die Jungkommu­
nisten anf, unsere Flugblätter zu zerreißen, und der po l Leiter
S t  ans Leipzig versuchte mehrfach, unser Material zu steh- 1  Achtung! A
len. Unsere Argnmente i»  widerlegen, war er aber «  leige. |  W eM Ul dm  ,3 abends 7H Uhr,
Jetzt wurde doe Abteilung Frontkämpfer abkommandiert die
nos voo den Demonstranten isolieren sollten. Dfe ausge-1 Sitzung der Arbeitsausschüsse von Partei und Union in der 
schlossene Rote Jungfront nnd dte KAJ. mischte sich Jedoch J Buchhandlung, 
nun in die Reihen der Aufmarschierten, und viele von den

'Ä S i ^ b e ^  “iS  “Ä r Ä  I

ctaunten sie darüber daB Klara Zetkin [der 3. Internationale, lire  Ursachen und Entwicklung in der 
ausgerufen h a t daß unter Umständen ein Zusammenwirken BeleuditungJm Shme des ^ v o h K io n ä^  ^ i  
«wkrivn Prirhcvrhr und den Rotarmisten (und natürlich I (hislerende und Leser der Komm. Arbeiter-Zeitung sowie ins- 
ï u c h J t a e S ^ ï e  Uml ^ ß  R ^  Luxemburg schon Im |besonder oppositionelle Arbeiter der KPD. und des RPB. sind 
September.  1918 in den SpaJtakusbriefen~̂ Vor der_

g fS S Swaren sich die Proleten sich darüber natürlich sofort Idar. . . .  .
dafi ihre Parole niemals heißen könne ..Burgfrieden mit der Achtung!
Bourgeoisie“, sondern auch gegen den Willen Ihrer Führer I Am Sonnabend, den 10. 9„ abends IM  Uhr findet in 
im nächsten Kriege -Sturz des Systems. Bürgerkrieg. Alle Charletteoburg io Schuba rts Bierstuben. ei1̂
Macht den Räten!“ Kaum hörten das die Bonzen, so ver- kombinierte Mitglieder-Versammlnng der KAP. und AAU. des 
boten sie ihnen. Flugblätter von uns zu nehmen. Aber jetzt 2. und 7. Unterbezirks s ta tt Das Erscheinen aller Oenossen 
kamen sie nicht mehr an. der Kadaverhorsam w ar gebrochen. | der genannten Bezirke ist Pflicht u . t t
sie wurden von den. Erwachten gehörig zurechtgewiesen. I ................ . ^

Jetzt entstanden den Bonzen aber andere Helfer. Unter I Heraosreber nnd für den Inhalt verantwortlch: K a r  1.S« 1» 
ihrem Jubel und dem einiger völlig VerheUter wurde eine \ Neukölln. — D r u c k :  Druckerei für’ A rbeiter- Llteratir
Reihe unsrer Genossen anf die Polizei geschafft, und hier 
zeigten sich die »Grünen Brüder“ In Ihrer wahren Oestalt 
indem Polizehnaior Crux nns anschnauzte und befahl, uns 
aus dem Stadtbereicb hinauszuweisen.

Wenn wir all unsere Erlebnisse dieses Jugendtags über­
blicken, wächst unser Grauen ins Ungeheure, wie weit es die 
Bolschewiki schon verstanden haben, auch das Jungprote- 
tariat za verseuchen. Es wird höchste Zeit daß die Ge­
nossen in KJ. nnd iS t  erwachen nnd den Trennungsstrich 
zwischen sich nod den Bonzen ziehen, die im Solde Rußlands
stehen. * .

Schmach und Schande über die Einheitsfront der An­
hänger der i  Internationale mit der Sipo. Für uns gUt nur: 
Reinliche Scheidung von der Bourgeoisie und ihren Trabanten, 
und wie sich hier gezeigt h a t auch von KPD. und RFB„ von 
KJ nnd Jongstnrm. . . :r

Nicht für das kapitalistische Rufiland, sondern für die!
WaMrrmhtteu!

Willy Iszdoaat Berlin 0 17.

BesteO-Zettel!
Ich bitte hiermit nm 2 malige kostenlose Probezustellung der

M M W fiiTTir n r t-—
Organ der Kommnalstlscben Arbeiter-Partei Dentsddands.

Der Bestellzettel ist als Drucksache oder persönlich a» 
dte llni H n f  i  Mr ArbeHer-LMeratnr. Berlin SO Ii. Lau­
sitzer Platz 13 zn senden.

Ort:

'Strafie:

Genf und noskao
D ie imperialistischen Friedensfürsten Europas sind 

w ieder mal m it ihren diensteifrigen Adjutanten aus dem 
L ag er d er „völkerbefreienden“ Sozialdem okratie im idyl­
lischen Genf versam m elt.

W as die L ocam esen Chamberlain, Briand und S trese­
m ann m it ihren sozialdem okratischen V orsängern Paul 
Boncour und Rudi Breitscheid an pazifistischen Reden 
und Friedensplänen bisher verbrochen haiben, ist von 
solch geringem  Einfluß auf den ehernen Gang des im­
perialistischen Dynam os, daß selbst schon in den Kreisen 
der R egisseure des „Völkerbund“-T heaters  der Gedanke 
einer Verminderyng der Genfer R atstagungen aufge­
taucht ist.

Um so geschäftiger sind natürlich die sozialdemo­
kratischen Reform isten Europas, und besonders die deut­
schen, dabei, die Konferenzen d er Kapitalisteninternatio- 

* nale in pazifistischen W eihrauch zu hüllen. Dazu haben 
die sozialpatriotischen Ludendorffs des letztèn W eltkriegs 
ja  auch allen Anlaß. Denn wenn z. B . das. deutsche 
P ro le taria t den imperialistischen Pferdefuß der Genfer 
..W eltfriedensT-Gesellschaft erkennt und in Konsequenz 
dessen sein eigenes politisches O rchester spielt, läutet 
e s auch gleichzeitig das Totenglöcklein für die Breit­
scheid, S tam pfer u. Co. W enn e rs t d er pazifistische 
M antel des „Völkerbundes“  fällt, m üssen auch seine so­
zialdem okratischen Herzöge nach.

Die klassenbew ußte A rbeiterschaft hat deshalb am 
„Völkerbund“ nur insoweit ein Interesse, w ie sie an  seiner 
Politik den S tand d er imperialistischen Kräfte in Europa 
ablesen kann. Die imperialistischen K onzentrationsbe­
strebungen, die auch der dickste pazifistische Nebel nur 
m angelhaft verschleiern kann, sind d er einzige Faktor, 
d e r  den K ick  des P ro letaria ts auf die Genfer R atstagun­
gen lenken kann.

D er „Völkerbund“ ist natürlich kein Nonnenkloster, 
aufgebaut auf d e r  alles um spannenden Liebe zu irgend­
welchen Idealen. Die Sektionen d er Genfer Kapitalisten- 
internationale sind sich nur einig in dem  Grundsatz, die 
L asten  des Neuaufbaues des europäischen Kapitalismus 
unter allen Umständen den  proletarischen M assen aufzu­
bürden. Sobald es  aber um  das Verhältnis d e r  kapitalisti­
schen S taa ten  zueinander g e h t  tre ten  sofort die natio­
nalen G egensätze zwischen den einzelnen Bourgeoisien 
auf. D er allen „Völkerbund“-S taaten  gem einsam e im­
perialistische D rang, d. h. die für die E rw eiterung des 
Absatzgebietes lebensnotwendige über die nationalen 
G renzen hinausgehende W irtschaftspolitik, spaltet die 
Einheit von Genf in politische M ächtegruppen, deren 
Sonderin teressen nicht un ter einen H ut zu  bringen sind.

_____ D as w ar von Anbeginn des „Völkerbundes“ so un4
wird so  bleiben — tro tz  des Locarno-Paktes. Denn dié

bündung m it Deutschland, um gegenüber Frankreich das 
notwendige Kontergewicht zu schaffen: Deutschlands
zukünftige Stelle im imperialistischen Europa überhaupt 
ist eine Frage, die über kurz odér lang scharfe G egen­
sätze in d er G enfer Kapitalistenintemationale heraufbe- 
schwören muß.

Auf der anderen Seite steht Rußland, d er große öst­
liche Nachbar d er „Völkerbunds“-Staaten. Die M oskauer 
Regierung ha t noch keinen Sitz im Genfer R at eingenom ­
men, ab er nicht e tw a aus prinzipieller G egnerschaft son­
dern aus taktischen Gründe^. Rußland steht noch ab­
seits, weil es sich v o n  einem „Völkerbund“ un te r Füh-

schaftsaufbau nicht mithilft, keinen Vorteil verspricht. 
Die M oskauer Regierung is t in teressiert an  einer völker- 
bundlichen M ächtekonstellation, die vor allem den über­
ragenden Einfluß des englischen Imperialismus beseitigt. 
Ist e rst dieses Ziel erreicht, wird auch die russische Ku­
laken- und Nepmänner- Regierung nicht m ehr als stiller 
Beobachter auf den Genfer Ratskonferenzen vertre ten  
sein.

So lange Rußland noch nicht Mitglied des Genfer

Väter der Locarno-Politik konnten nicht verhindern, daß 
jetzt in Genf eine neue Frage auf die Tagesordnung ge­
stellt w orden ist. Polen sieht seine In teressen nicht ge­
nügend berücksichtigt und hat einen V orstoß gemacht.
W ie England, Frankreich und D eutschland eine Koalition 
innerhalb des „Völkerbundes“ eingehen konnten, soll det 
G enfer R at auch den kleineren S taa ten , besonders im 
O sten Europas, eine Blockbildung gesta tten . Also ein 
O st-Locarno, d as  gegenüber d e r englisch-französiscli- 
deutschen Verbindung das Gleichgewicht w ieder her­
stellen solL In diesem Kokurreftzkampf d er Kleinen ge­
gen  die Großen kann jeder P ro le tarier schon k lar er­
kennen, w ie  ohnmächtig d e r  „Völkerbund“ sein muß, 
w enn es mal zu kriegerischen Konflikten zwischen den 
im perialistischen S taaten  Europas kommt.

Die A nbeter d er Locarno-Politik können auch nicht 
verhindern, daß d er Kampf zw ischen England nnd Frank 
reich um die V orm achtstellung in E uropa sich langsam, 
aber sichtbar genug, verschärft. D ieser Kampf d e r bei­
den imperialistischen Großmächte spielt sich vorderhand 
in d e r  Form  des Ringens um  die Gewinnung d e r kleinen 
S taa ten  ab. Frankreich wiH v o r allen D ingen die Füh- 
rerstellung Englands brechen und sym pathisiert desw e­
gen so g ar m it dem  O st-Locarno. D er englische Imperia­
lism us w iederum  kämpft besonders um ,eine engere Ver- P ro letaria ts gerichtet I s t

Internationale diplomatischen Krieg führen gegen C ham ­
berlain und seine Agenten, die angeblich täglich an d er 
Kriegsfront gegen die „Sowjetunion“ bauen. Daß auf 
Grund dér imperialistischen G egensätze auch zwischen 
den ,„Völkerbunds“ -Staatefc Kriegsgefahren bestehen, 
verschw eigen die Regierungsbolschewisten und ihre leni­
nistischen T rabanten  dem  P ro le ta ria t sielcennen nur noch 
den „Antisowjetblock“ Chamberlains. Es w äre natürlich 
töricht, die k a p i t a l i s t i s c h e n  Differenzen zwischen 
England und NEP.-Rußland leugnen zu wollen. A ber 
noch kindischer ist es, w ie die leninistischen Führer in 
jedem  Pup, d er in Genf gelassen*wird, einen Gasangriff 
gegen Rußland- sehen. Doch die-M oskauer Leninisten­
päpste m üssen täglich den Krieg gegen Rußland an  die 
W and malen, dam it sich die europäischen A rbeiterm assen 
desto fanatischer fü r den kapitalistischen russischen Auf­
bau e insetzen.

D aß M oskau im übrigen g ar nicht daran  d e n k t die 
P ro letarier eines m it Rußland befreundeten S taates zürn 
revolutionären Aufstand aufzurufen, bew eist unzw eideu­
tig  d er „Fall Rakowski“. Rakowski, dem  russischen B ot­
schafter in Frankreich, wurde jüngst vorgew orfen, daß 
e r  einmal ein zum Bürgerkrieg aufforderndes Dokum ent 
m it unterzeichnet habe (siehe „KAZ.“ Nr. 69: „M oskaus 
Friedenspalm e“.) Die P ariser Regierung ließ desw egen 
in Moskau P ro tes t erheben — und Rakowski erhielt

Reparationen mul Arbdfc- 
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Kapitalintensität und Bedarf an Arbeitskräften stehen ia 

dialektischem Zusammenhang. Je größer die Kapitalhitensltftt 
ist. um so größer ist auch die Produktionskapacität die auf 
jeden einzelnen verwendeten Arbeiter entfällt. Infolgedessen 
geht der Bedarf an Arbeitskräften und die Aufsaugungsfähigkeit 
der einzelnen Wirtschaft immer mehr zurück, auch wenn es 
dem Kapital gelingt eine erhebliche Markt- d. h. Absatzerwei­
terung zu schaffen. Die KapitaljntensHät bedeutet Produktions- 
Steigerung und Verringerung des Bedarfs an menschUscher 
Arbeitskraft. Das Kapital schaltet also in demselben Augen-

rung des heutigen England, das am russischen W irt- bIick- in dem es eine verstärkte Nachfrage benötigt, einen Te«
der Konsumenten wieder aus. Deshalb ist ja auch der Im­
perialismus eine notwendige Folge der fortschreitenden In­
dustrialisierung. Die Binnenmärkte sirnü ausgeschöpft Die 
Kaufkraft der „eigenen“ Bevölkerung geht dauernd zurück, 
da die Zusatzquote aus der ^Ausbeutung d e r ' Kolonialvölker 
ständig zurückgeht Natürlich hat die Kapitalsintensität auch 
ihre Grenzen in der Rentabilität.

Eine weitere charakteristische Erscheinung innerhalb der 
Rationalisierung ist, daß bei einer Krise oder bei einer zurück-

K a p i t a l i s t e n b u n d e s  i s t  w i r d  e s  m i t  H i l f e  s e i n e r  d r i t t e n  « e b e n d e n  N a c h f r a g e  d e r  A b b a u  a n  A r b e i t s k r ä f t e n  wegen der

prom pt einen diplomatischen RüffeL—Tschitscherin e r ­
klärte kategorisch, „daß  die .Regierung Sow jetrußlands 
auf das Formellste und Entschiedenste d ie Idee d  e-s-- 
a v o u i e r e ,  daß einer ihrer V ertreter auf französischem  
Gebiet eine P ropaganda . zum Aufstand und zur D eser­
tion organisieren könne, wo doch Rußland mit Frankreich 
friedliche Beziehungen unterhalte.“  Auch R akow ski 
selbst versicherte, daß  sich die fragliche Kundgebung 
natürlich nicht auf Frankreich beziehe, w orauf sieb  
Briand zufrieden gab.

Damit ha t M oskau d er französischen Bourgeoisie 
einen Freibrief ausgestellt zum brutalsten Vorgehen gegen 
alle Proletarier, die dem  französischen Imperialismus an 
den Kragen wollen. Demi „w eltrevolutionäre“ Aufrufe 
d er dritten Internationale gelten nicht für ein Land, das 
mit d er russischen Kulakenregierung „friedliche Be­
ziehungen“ u n te rh ä lt — die Arbeiter eines solchen halb 
oder ganz „östlich orientierten“  S taa tes müssen vielm ehr 
im Interesse des russischen NEP.-KapItaBsmus einen 
B u r g f r i e d e n  mit ihrer eigenen Kapitalistenklasse 
eingehen. .

Moskau unterscheidet sich also vom  Genf d er Im­
perialisten nicht m ehr und nicht w eniger — w ie der 
Rabbi vom Mönch. D as heißt sie  stinken beide, weil ihre 
Politik gegen die revolutionären K lasseninteressen des

jetzigen Form der Rationalisierung nicht derart sein kann, daB 
er zu einer entsprechenden Produktionseinschränkung führt 
Daraus folgt die Notwendigkeit einer stärkeren Lagerhaltung; 
so daß eine auf die Depression folgende Konjunktur schneller 
ausgeschöpft wird. Da die Lagenhaltung wiederum eine Im­
mobilisierung des Kapitals bedeutet so zwingt sie häufig zur 
Verschleuderung, die naturgemäß nur nach dem Ausland er­
folgt, utp die Preise auf dem Binnenmarkt nicht zu drücken. 
Aus dieser Struktur der Wirtschaft entsteht das Heer der 
dauernd Arbeitslosen, die von keiner Konjunktur erfaßt werdea 
können; oder positiv ausgedrückt der Arbeitsbedarf bleibf 
sich mit fortschreitender Industrialisierung gleich. Die Kon­
junktur schafft nicht mehr wie früher einen Ausgleich, 
versiegt aber auch die Quelle des gewerkschaftlichen 
der geradezu an die steigende Nachfrage nach Arbeitskräften 
in den Konfunkturperioden gebunden ist. Die seit der Stabili­
sierung ständig steigende Macht des Kapitals und der gleich­
zeitige Rückgang an Arbeitsbedarf stehen in einem sein engen 
Zusammenhang. Dies beweist aber auch, daß mit der letzt 
erreichten Kapitalsintensität praktisch die Gewerkschaften als 
Lohnkampforganisationen ihre Macht verloren hoben. Das 
Ueberangebot an Arbeitskräften, auf das dauernd zurück­
gegriffen werden kann, zwingt die Gewerkschaften geradeso, 
sich als „treue“ Vertragskontrahenten in die Art 
schaft mit dem Kapitel aufnehmen zu lassen. Sie sind 
Lohnkämpfern zu tarifmäßigen — also zn festem Preis 
Lieferanten der Ware Arbeitskraft geworden. Es ist nur 
Frage der Zeit, daß s te  auch mit ihrem Vermögen naoh 
Richtspruch des Kapitals für die Innehaltung der i 
Pflichten kraft Gesetzes haften. Dem Kapital ist damitj 
„Stetigkeit“ des Arbeitsbedarfs auch die Stetigkeit des Lohnes 
gesichert Die gewerkschaftliche „Erziehung*' der Mitglieder 
muß daher auf die Einhaltung der dem Kapital gegenüber 
nommenen Pflichten gerichtet sein. Sie wird 
mit dem Unternehmertum dafür sorgen müssen, dafi afle 
sitionelfen Elemente ans den Betrieben und damit auch 
den Organisationen verschwinden. Die Möglichkeit bei; 
der Erwerbslosigkeit, sich noch als Mitglied io den 
schaften zu halten, is f  ausgeschlossen. Es hat sich 
die Reinigung innerhalb der Grofibetriebe bei voller 
der Gewerkschaften vollzogen. D*e' Revolution!« 
Gewerkschaftea, wie sie die «PDp betreibt bzw. 1 
wiH, scheitert einfach an dem' Tarifzwang, der wiederum 
Folge der wirtschaftlichen Entwicklung Is t Der 
war in den Zelten des aufsteigenden Kapitalismus eine 
rang der Arbeiterschaft, die das Kapital znr Fortzahlung 
In der Konjunktur erkämpften Lohnes auch In den Zeiten 
Depression zwingen sollte. Hente ist dieselbe 
Forderung des Kapitals an die Gewerkschaften 
Zwang Vermögensrecht!icher Haftung für Vertragstreue. J 
Kapital braucht die Gewerkschaften, well sie
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rantie, die einzige Versicherung gegen den Streik sind. Dem 
slosen einzelnen Arbeiter kann der Kapitalist nichts

___  wenn er voh seinem Streikrecht Oebrauch macht.
_ _ Kapitalsverluste sind bei der vorber-xichendefl Knpital*- 
Intensität viel größer, dagegen wissen die Gewerkschaften 
daB auch der Ersatz leichter geworden ist. Kapital und Ge­
werkschaften arbeiten daher Hand in Hand, um eine Vertrags- 

Arbeiterschaft als Kerntruppe der Arbeitsgemeinschaft 
schaffen. Die Säuberung der Gewerkschaften von den 

Itionellen „Elementen“ vollzieht sich daher vollkommen 
planmäßig :Ä' „Oppositionelle*-* Gewerkschaften werden vom 
Unternehmertum nicht als Tarifkontrahenten anerkannt oder 
sie unterwerfen sich. Sollten sie aber das Letztere ablehnen,

> müssen sie auch mit dem gewerkschaftlichen Prinzip 
.rechen und die ganze Organisation von Grund auf ändern. 
C n  revolutionäres Arbeiten kann sich aber nur in den Formen 
und nach dem Programm der AAU. nnd KAP. vollziehen.

Die Periode steigender kapitalistischer Arbeit und Ratio­
nalisierung ist eine Periode des Untergangs der Gewetk-
__ aften. Sie zerstört die Grundlagen der Gewerkschaften
nnd zwingt das Proletariat zu einer Neuorganisation auf revo­
lutionärer Basis. Die Verelendung der Arbeiterschaft, wie sie 

der Arbeitslosigkeit als Dauererscheinung hervortritt, steigt 
ernd. von der kapitalistischen Entwicklung mit eherner 

twendigkeit erzeugt. Zwiedureek erklärt als die Folge 
ser Kapitalsintensität, daß ..starrer Arbeitsbedarf und ge- 
gste Anpassungsfähigkeit an Arbeitsmarktverhältnisse“ für 

diese Periode charakteristisch sind. Damit ist aber auch 
die erhöhte Macht des Kapitals «geben. Die Ware 
Arbeit ist Überangeboten, eine Aenderung in der Nachfrage 
Ist nicht möglich. Daraus ergibt sich für die Zukunft 
sinkender Reallohn. Außerdem hat die steigende Konzen­
tration dem Großkapital zu einer rücksichtslosen Diktatur der 

ise verholten. Es spottet auch die Zumutung, eine Preis­
senkung durchzuführen, damit die Kaufkraft künstlich er-
__firt and erhöht e Produktion geschaffen werden kann. Der
niedrige Lohn als Ouelle des Marktes ist eben wichtiger. 
Cr erhält seine Konkurrenzfähigkeit, die eben viel höher steht 
als das Wohlergehen der Arbeiter. Ein kapitalarmes Land 
kann sich den Luxus hoher Löhne eben nicht erlauben.

Die Schärfe der augenblicklichen Krise soll nach dem 
Verfasser des Aufsatzes in dem Konjunktutforscbungsheft 
auf dem durch Krieg und Inflation bedingten Rückschritt 
bzw. Stillstand in der techn. Entwicklung des deutschen Kapi­
tals begründet sein. Die Notwendigkeit, dic Konkurrenzhöhe 
des Weltmarktes zu erreichen, hat nach ihm zu allerschärfsten 
Maßnahmen gezwungen. Es sei mit einer alsbaldigen An­
passung zu rechnen. Voraussetzung sei allerdings, daß die 
Rationalisierung sich als eine Verbilligung bis zum letzten 
Konsumenten erstreckt. Dieses theoretische Verlangen zeigte 
am besten dic Grenze der Rationalisierung als Entwicklungs­
faktor. In Wirklichkeit sind im Zeichen der Rationalisierung 
die Preise nicht nur nicht gasunken, sondern ständig ge­
stiegen. Dies trifft besonders auf die zum Lebensbedarf ge­
hörenden Gegenständen zu.

Zwiedureek - lobt die Arbeiter Vertreter, well sie im Inter­
esse der Arbeiterschaft im Frühjahr 1924 die Rationalisierung 
verlangten. Denn sie sei geboten, um die Schlote über­
haupt rauchend zu erhalten. Die Gewerkschaften hätten so 
_iIIionen Arbeiterhänden Arbeit verschafft. Der wirtschaft­
liche Zwang zur Rationalisierung, der aas der kap. Wirt­
schaftsordnung geboren wird, ist gleichzeitig der Ruin für 
breite Massen. Wir lehnen die Rationalisierung als wirt-

schaftl. Prinzip nicht ab. Wir verdammen sie aber inner- 
haib einer kap. orientierten Wirtschaft. Ihre Bekämpfung 
kaiftt nur mit Mitteln des revolutionären Klassenkampfes er-
fqfgen. »  : S  W i  'w i 'M  K  ' 1 ' i

reißer zugleich in Moskau die Stimmung dafür machen müs­
sen. Das h n i r ta i i^  in China ist all den Herrschaften — 
wie wir schon an anderer Stelle nachwiesei) — höchst gleich­
gültig. ' ■

Codflcoha Aundsch a u  
«as M WoMrhelf?

Moskau erfindet nach dem völligen Zusammenbruch 
seiner Polltfk in China scheinbar immer neue Revolutions- 
Zentren“. wie folgende Meldung zeigt:

Schanghai, 8. September. (Inprekorr.) „Im Nordosten 
der Provinz Hunan wurde aus einigen regulären Truppen­
teilen, die sich mit auf diesem Gebiet tätigen Bauernparti- 
sanentrupps vereinigten, eine r e v o i u i t o n ä r e  D i v i s i o n  
f o r m i e r t .  Die Division marschiert auf Tschangtscha. die 
Hauptstadt von Hunan.

Letzten Meldungen zufolge wurde von den revolutionären 
Truppen Pinghsiang, bekannter Mittelpunkt der. Kohlen­
industrie und wichtiger strategischer Punkt besetzt Zu­
gleich meiden die Wuhan-Blätter die Entwaffnung einer Divi­
sion Tangshengtschis Im Nordosten Hunans durch Bauern­
truppen und die Besetzung zweier Kreise im Süden der Pro- 
oinz Hupei durch Bauernpartisanen, wobei die Bauern- 
truppen Kunghsien entnahmen.“

Gleichzeitig meldet die „Rote Fahne“ aus derselben 
Ouelle:

„Heute sind die Witwe Sunyatsens Suntscfiilmg und der 
frühere Außenminister der Wuhan-Regierung, Eugen Tschen, 
in Moskau eingetroffen. Die Gäste wurden von zahlreichen 
Delegationen der chinesischen Kolonie, von' Studenten der 
Sunyatsen-Universität und von Moskauer Arbeitern und Ar­
beiterinnen sowie von Vertretern des Außenkommissariats 
und des Moskauer Sowjets begrüßt.“

Weiter erfährt man dann: ,
„Suntschiling veröffentlicht in der Moskauer Presse 

nachstehende Begrüßung an das Proletariat der Sowjetunion:
■ Namen des Haken Flügels der Kaoathrtaag (Aufgepaßt!) 

begrüße ich die Arbeiter der Sowjetunion. Die Kake Kno- 
ntanc b t  eine revolutionäre Organisation, die für die Be­

freiung der Werktätigen Chinas vom Joch des ausländischen 
Imperialismus und der inländischen Ausbeuter kämpft Die 
linke Kuomintang sprich) im Namen der unterdrückten Mil­
lionenmassen Chinas, die aus ihrer Mitte Kaders wahrer Re­
volutionäre hervorbringen, die um die Macht der Werktätigen 
Chinas kämpfen.“

Die Leute sind also anscheinend nach Moskau gekommen, 
um hier von neuem die nötige Stimmund für die Jinke Kuo­
mintang“ zu machen, und die erste Meldung bringt schon 
die Heeresberichte dieser ganz „linken“ Koumintang. Das 
alles ist komisch, sehr komisch. Noch rätselhafter erscheint 
die ganze Geschichte jedoch, wenn man liest was die „Witwe 
Sunyatsens ausplaudert. Sie sagt am Schluß eines Berichts, 
der in der „Roten Fahne“ gedruckt ist: ■ .

~ „Im gegenwärtigen Augenblick sehe ich. daß wir die 
Politik Sunyatsens verlassen, jene Politik, die das Volk 
führen und seine Kraft steigern sollte. Ich naß  dahier 
meine aktive Mitarbeit solange einstellea. bis maa sich 

' zn einer weiseren Politik bekehrt Ich zweifle nicht am 
Schicksal der Revolution. Denn die Millionen des chine­
sischen Volkes, die schoa nnter dem Banner der Kaomia- 
tang geeint sind, werdea Jeaea Weg weitergehen. Sie 
werden das endgültige Ziel der Revolution zu erreichen 
suchen.“ ’
Die Herrschaften sind also nach ihren eigenen Einge­

ständnissen aus China geflüchtet., weil „man“ (Wer ist 
„man’4?) keine „weise** Politik macht. Sie haben in China 
keine „linke“ Kuomintang mehr, und ..stellen ihre „Mitarbeit“ 
ein. Könnten die neuen „Revolutionszentren“ denn nicht 
diese „Mitarbeit“ sehr gut gebrauchen? Ist Fahnenflucht 
auch eine „revolutionäre Tat“? Uns scheint daß Moskau m 
China krampfhaft nach einigen Abenteurern sucht um sie als 
Generale der Jinken“ Kuomintang zu feiern, und die Aus-

„Der Gewerkschaftskongreß in Edinburgh beschloß 
entsprechend dem vom Generalrat vorgelegten Anträge 
mit 2560000 gegen 620000 Stimmen dte Verhantflaagen 
mit dem Zentralrat des aflrnsslscfceu Oewerkschaftsbundes. 
wfe sie ha Rahmen desangfo-rnsslscfceu Komitee* geführt

Außer Macdonalf und J. H. Thomas traten — wie selbst 
die „Rote Fahne“  ein gestehen muß — die ehemals „radikalen“ 
.Hicks. der Vorsitzende des Generalsrats, und Herbert Smith, 
der Vorsitzende des Bergarbeiterverbandes, eifrig für den 
Bruch mit den Gewerkschaften Rußlands eiiv Unter 
den 620000 Stimmen befinden sich noch die der Eisenbahner, 
die. wie der „Vorwärts“ meldet, noch zu den „rechten“ wählen. . 
also „rechts“ vom Generalrat stehen, so daß die Zahl der mit 
Moskau Sympathisierenden auf 148000 zu schätzen ist.

Doch spielt diese Frage nur eine untergeordnete Rolle. 
Wesentlich ist. daß der reformistische Gewerkschaftskongreß 
dieses Zwltterdmg mit einer Handbewegung beiseite schob. 
Noch anläßlich des Pariser Kongresses des IGB. frohlockten 
die bolschewistischen Strategen über den kolossalen Erfolg, 
der der Konflikt mit den -Engländern sein soHte. Nun kommt 
zu dem Fiasko noch die Riesenblamage.

Die Arbeiter haben nie erfahren, was in den Gebeim- 
konventikein dieses ARK. zusammengebraut wurde. Doch ist 
auch das nicht entscheidend. Entscheidend ist die Grundlinie 
der Politik Moskaus, und die Gegenüberstellung der Grund­
linie der englischen Gewerkschaften. Beide Kontrahenten ver­
suchten die Interessen ihres Landes zu wahren. So lange die 
Lage nicht klar war. war die Stellung beider eine abwartende. 
Heute ist die Klärung eingetreten, und das Geschäft löst sich 
von selbst in Wohlgefallen auf. da von Seiten der englischen 
Gewerkschaften ein Bedürfnis für die Aufrechterhaltung der 
Firma ARK. nicht mehr vorliegt.

Schon der Bericht der englischen Gewerkschaftsdelegation
■ •nm  I o U r  •> f A „ i t  1  A n iK n r  ... r> 1 i~ 11  r» I  1- — ^  «tl#vom janre i w t  giot a u t s c m u d  caruoer. weicne 1 erspemtve 
die englischen Gewerkschaften hatten, als sie Rußland „studier­
ten“. Es war das nackte Geschäftsinteresse, es war die Frage, 
ob durch das russische Absatzgebiet die Arbeitslosigkeit im 
eigenen Lande und damit die Schwierigkeiten des englischen 
Kapitalismus, die zugleich die Schwierigkeiten der Gewerk­
schaften selbst waren, behoben werden könnten. In diesem 
Punkte liefen die Interessen der russischen Gewerkschaften mit 
denen der englischen gewissermaßen parallel. Rußland brauchte 
Kredit und Warenaustausch, und die englischen Gewerkschafts­
führer suchten darin die Lösung ihrer eigenen Schwierigkeiten. 
Oie Angst vor der Revolution im eigenen Lande trieb sie in 
die Arme Moskaus, nicht der Wille zur Revolution.

Der englische Generalstreik und der darauf folgende Streik 
der Bergarbeiter schuf eine für Moskau nicht ungünstige Situa­
tion. Moskau verzichtete darauf, die englischen Gewerkschafts­
führer in diesem Streik als das zu entlarven, was sie sind, 
spielte sich aber zugleich als „Freund“ der englischen Arbeiter 
auf. Das Ziel war die Schwächung: des englischen Imperia­
lismus. um womöglich die konservative Regierung durch einef 
.Arbeiterregierung“ zu ersetzen, die die Handelsbeziehungen 
mit Rußland großzügig in Angriff nehmen sollte.

Mit dien Scheinerfolgen in China stieg auch die politische 
Autorität Moskaus. Oer englische Imperialismus konnte nicht 
zur Gegenoffensive ansholen. Der Bruch der englischen Ge­
werkschaften in dieser Epoche hätte dieselben gegenüber den 
englischen Arbeitermassen in eine schwierige Lage versetzt. 
Es war nötig, daß die englischen Gewerkschaftsführer die 
Massen „in der Hand“ behielten, das konnte wiederum nur 
durch die Autorität Moskaus, von der die englischen Gewerk­
schaftsführer bestrahlt wurden, erreicht werden. Der Apparat 
hierzu war das ARK.

Oer Zusammenbruch der Chinapolitik Moskaus setzte 
diesem Spiel ein Ende. Nachdem Moskau durch den Verrat

LHvK rnertna an« sda Hanno 
aal nen ani taten m m

(Zn Todestag am 13 . September.)
(Schluß.)

Am 18. September 1846 kommt Engels in einem Briefe an 
Karl Marx wieder auf Feuerbach zurück: „Dic Auszüge von 
Feucrhacb zu machen. habeUch^ mich aus einem gewissen 
Grauen bisher nicht entschließen können. Hier in Paris kommt 
einem das Zeug lasch (matt) vor.“ Die versprochenen Exzepte 
aus Feuerbach liefert Engels schließlich in einem langen Brief 

Oktober 1846. Er glossiert da ziemlich bissig eine ganze 
von Stellen aus Feuerbach. Unter anderem heißt es da: 

mlk gegen die Schöpfung der Natur durch ein verstän- 
Wcsen. gegen die Schöpfung aus Nichts usw. — meist 

.......... .néchlicnterV dL h. in gemütliches, ..Bürgerherzen“ er­
greifendes Deutsch übersetzter ..materialismus vulgaris“ (vul- 

Materialismus).“
Dann verschwindet der Name Fcuerbach last völlig aus 

tn gesataten Briefwechsel. Marx und Engels waren eben 
. mit ihm. Er hatte ihnen nichts mehr zu sagen. Feuer­
war stehengeblieben. so ungefähr an dem Punkt, den er 
erreicht hatte. Marx und Engels aber waren weit über 

. hinausgeschritten. (Am 24. April 1867 schreibt Marx an 
gels in einem Rückblick auf die „Heilige Familie“, daß „der 
uerbachkultus jetzt sehr humoristisch auf einen wirkt“.) 

die Stellung von Marx und Engels zu Feuerbach unter­
ausgezeichnet ein Buch, welches 1886 aus 

rkeschen Buches entstanden is t 
von Friedrich Engels: „Ludwig Feuerbach und der

der klassischen Philosophie“, welche vor kurzem vom 
Literatur nnd Politik. Wien, neu erschienen ist. 

ist diese neuherausgegebene Feuerbachschrift von 
so überaus wichtig, da sie die philosophische Grundlage 

am eingehendsten erörtert Bei der außerordent- 
dic die klare Erfassung der Marx-Engels- 
ung für das kämpfende Proletariat h a t  war 

:h, wenigstens* diciwesentlichen phiiosophi- 
von Marx und Engels in einer Ausgabe zu 
Arbeitsteilung zwischen den beiden Alt-

Marx vor 
Arbeiten übernommen, wäh- 

und Populari- 
ein Zufall, daß 

Frage kommen, 
überschlaue Auf- 

im Grunde 
ndpankt Ver- 
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sich

bleiben zu könnet. Marx hat aber, wie wir wissen, die Haupt­
schriften von Engels (z. B. den Anti-Dühring) im Manuskript ge­
nau verfolgt Wie sich auch Marx und Engels stets über aff 
sie beschäftigenden Gedanken eingehend ausgesprochen haben.

Marx würde sicherlich keine schiefe oder falsche Darlegung 
des Marxismus haben durchgehen lassen. Man kann nimmer­
mehr Marx mit Engels revisionistisch korrigieren wollen. In 
einem- Brief aus dem Jahre 1890 schrieb Engels an einen wis- 
seusdurstigen Studenten (siehe Ed. Bernstein: Dokumente des 
Sozialismus“ 1903. Seite 72) folgendes: „Dann darf ich Sie
auch wohl verweisen auf meine Schriften: „Herrn Eugen
Dührungs Umwälzung der Wissenschaft“ und „Ludwig Feuer­
bach“. wo ich die ausführlichste Darlegung des historischen 
Materialismus gegeben habe, die meines Wissens exitiert“ 
Während die betreffenden Partien aus dem Anti-Oührinr noch 
von Engels selbst in seiner kleinen Propagandabroschüre: Ent­
wicklung des Sozialismus von der Utopie^zur Wissenschaft“ 
zuammengefaßt worden sind, ist die Engelscbe Feuerbachschrift
bisher nur in der Textausgabe erschienen. ---- \  •

Der neuen Ausgabe der Feuerbachschrift sind dem Text 
eine größere Reihe Anmerkungen beigegeben, da gewisse histo­
rische Details dem heutigen Leser fremd geworden sind. (Z. B. 
sind wichtige, auf Feuerbach bezug nehmende Stellen aus der 
„Deutschen Ideologie“ hineingenommen worden). Da die neue 
Ausgabe für den Arbeiter verständlich sein soll, ist gleichfalls 
ein Fremdwörterverzeichnis beigefügt worden. Der Anhang 
enthält eine Reihe Artikel und Zitate aus Marx* und Engels* 
Schriften, durch die das Thema des Materialismus noch weitere 
Beleuchtung erfährt. Diese Stellen sind ziemlich umfangreichen, 
zum Teil auch schwer erhältlichen Werken entnommen, was 

' inrg- Zusammenfassung an dieser Stelle doppelt rechtfertigt 
Weiter haben Marx’ Thesen über Feuerbach aus dem Jahre 
1845 Aufnahme gefunden. Kurzum, die neue Ausgabe der
Feuerbachschrift ist jedem zu empfehlen.------------------— -------

Marx fiber Fenarbach: Der Hauptmangel alles bisherigen 
Materialismus — den Feuerbachschen mit eingerechnet — is t 
daß der Gegenstand, die Wirklichkeit. Sinnlichkeit nur unter 
der Form des Objekts oder der Anschauung gefaßt wird; nicht 
aber als menschliche, sinnliche Tätigkeit Praxis, nicht sub­
jektiv. Daher geschah es. daß die tätige Seite, im Gegensatz 
zum Materialismus, vom Idealismus entwickelt wurde — aber 
nur abstrakt dä der Idealismus natürlich die  wirkliche, sinn­
liche Tätigkeit als solche nicht kCHHK1 Teuerbach will sinnliche, 
von den Gedankenobjekten wirklich unterschiedene Objekte: 
aber er fäßt die menschliche Tätigkeit selbst nicht als gegen­
ständliche Tätigkeit auf. Er betrachtet daher im „Wesen des 
Christentums“ nur das theoretische Verhalten als das echt
men^hliche. während die Praais nur in ihrer schmutzig- jüdi­
schen Erscheinungsform gefaßt und. fixiert wird. Er begreift 
daher nicht die Bedeutung der „revolutionären“, der praktisch­
kritischen Tätigkeit.

Die Frage, ob dem menschlichen Denken gegenständliche 
Wahrheit zukommc. ist keine Frage der Theorie, sondern eine 
praktische Frage. In der Praxis muß der Mensch die Wahrheit 
d. h die Wirklichkeit und-M acht die Diesseitigkeit seines 
Denkens beweisen. Der Streit über die Wirklichkeit oder 
Nichtwirklichkeit eines Denkens, das sich von der Praxis 
isoliert, ist eine rein scholastische Frage.

Die materialistische Lehre, daß die Menschen Produkte 
der Umstände nnd der Erziehung, veränderte Menschen also 
Produkte anderer Umstände und geänderter Erziehung sind, 
vergißt daß dic Umstände eben von den Menschen Verändert 
werden, und daß der Erzieher selbst erzogen werden muß. 
Sie kommt daher mit Notwendigkeit dahin, dic Gesellschaft in 
zwei Teile zu sondern, von dênen der eine über der Gesellschaft 
erhaben ist. (Z. B. bei Owen) das Zusammenfallen des Aen- 
derns der Umstände und der menschlichen Tätigkeit kann nur 
als umwälzende Praxis erfaßt und rationell verstanden 
werden. _  •

Feuerbach geht aus von dem Faktum der religiösen Selbst­
entfremdung. der Verdoppelung der Welt in eine religiöse, vor­
gestellte. und eine wirkliche W elt Seine Arbeit besteht darin, 
die religiöse Weit in ihre weltliche Grundlage aufzulösen. Er 
übersieht daß nach Vollbringung dieser Arbeit Hip HanpKarhe 
noch zu tun bleibt. Die Tatsache nämlich, daß die weltliche 
Grundlage sich von selbst abhebt, und sich, ein selbständiges 
Reich, in den Wolken fixiert die eben nur aus der Selbstge­
rissenheit und dem Sichselbst-Widersprechen dieser weltlichen 
Grundlage erklären. Diese selbst muß also erstens in ihrem 
Widerspruch verstanden, und sodann durch Beseitigung des 
Widerspruchs praktisch revolutieniert werden. Also z. B. nach­
dem die irdische Familie als das Geheimnis der heiligen Familie 
entdeckt is t  muß nun erstere selbst theoretisch kritisiert und 
praktisch umgewälzt werden.

Feuerbach, mit dem abstrakten Denken nicht zufrieden, 
appelliert an die sinnliche Anschauung: aber er faßt die Sinn­
lichkeit nicht als praktische, menschlich-sinnliche Tätigkeit.

Feuerbach löst das religiöse Wesen in das menschliche 
Wesen auf. Aber das menschliche Wesen ist klein, dem ein­
zelnen Individuum innewohnendes Abstraktum. In seiner Wirk- 
lichkei ist es das Ensemble (Ganze) der gesellschaftlichen Ver­
hältnisse. Feuerbach, dér auf die Kritik dieses wirklichen We­
sens nicht eingeht ist daher gezwungen: 1. von dem geschicht­
lichen Verlauf zu abstrahieren nnd das religiöse Gemüt für sich 
zu fixieren, und ein abstrakt — isoliert — menschliches Indi­
viduum vorauszusetzen: 2. kann bei ihm daher das menschliche 
Wesen nur als. „Gattung“, als innere, stumme, die vielen Indi­
viduen bloß natürlich verbindende Allgemeinheit gefaßt werden.

Feuerbach sieht daher nicht, daß das „religiöse Oemüt“ 
selbst ein gesellschaftliches Produkt is t  und daß das abstrakte 
Individuum, das er analysiert in Wirklichkeit einer bestimmten 
Gesellschaftsform angehört

Das gesellschaftliche Leben ist wesentlich praktisch. Alle 
Mysterien, welche die Theorie zum Mystizismus verleiten, fin­
den ihre rationelle Lösung in der menschlichen Praxis und im 
Begreifen dieser Praxis. '

Das Höchste, wozu der anschanende Materialismus es 
bringt d. h. der Materialismus, der die Sinnlichkeit nicht als 
praktische Tätigkeit begrefft ist die Anschauung der einzelnen 
Indhriduen in der „bürgerlichen Gesellschaft“.

Der Standpunkt des alten Materialismus ist die „bürger­
liche** Gesellschaft: der Standpunkt des neuen die menschliche 
Gesellschaft oder die vergesellschaftete Menschheit.

Die Philosophen haben die Welt nur verschieden inter­
pretiert es kommt aber daraaf an. sie za verändern. —
I _  (Niedergeschrieben in Brüssel Frühjahr 1845.)

- -

des chinesischen Proletariats in China jeden Stützpunkt ver­
loren hatte, konnte der englische Imperialismus zum Gegen- 
scUage ausholen. Es folgte Her Abbruch der Handelsbeziehun­
gen. die Offensive des Kapitalismus im Innern, die m der 
Hauptsache in dem Antistreikgesetz ihren Ausdruck fand. 
Jetzt, wo die englische Kriegsflotte von China zurückkehrt. 
ist den englischen Gewerkschaftsführern das Absatzgebiet in 
China, das von der Moskauer Konkurrenz gesäubert is t  wert­
voller. als Rußland. Die Kapitalknappbeit Rußlands ist ihnen 
sogar sehr angenehm, es schwächt diese Möglichkeiten Ruß­
lands. ln China einzudringen, noch mehr ab. Der Bruch mit 
Moskau ist ihnen nach getaner Arbeit eine Selbstverständlich­
keit. Dadurch, daß Moskau sich während dieser Zeit mit den 
Verrätern des englischen Proletariats öffentlich solidarisierte, 
hat es deren Kredit hn englischen Proletariat erhalten und 
womöglich noch gestärkt. Die Quittung für diese Politik ist 
die oben wiedergegebene Abstimmung.

Zu registrieren wäre noch die hysterische Art. in der die 
offiziellen Leninisten die Aufrechterhaltung dieses ARK. recht­
fertigten bis in die letzten Tage, trotzdem sie eine schallende 
Ohrfeige nach der anderen erhielten und die Gegenseite ganz 
demonstrativ zu erkennen gab. daß es sich nur noch um die 
formale Liquidierung handele. Die englischen Kontrahenten 
verbaten sich bekanntlich gani energisch jede „Einmischung“ 
in die ..englischen“ Angelegenheiten, sie selbst protestierten 
jedoch ganz energisch, als ein paar alte Monarchisten er­
schossen wurden, um den russischen Arbeitern zu zeigen, wie 
man gegen die „Konterrevolution“ kämpft Das letzte „Argu­
ment“ war immer wieder. daB Chamberlain ebenfalls die 
Sprengung des ARK. wollte, und natürlich jeder, der die ewt- 
lischen Reformisten als das zeigt, was sie sind, und damit die 
^Einigkeit“ störe, eben ein „Agent Chamberlains“ sei. Es lohnt 
nicht, auf dieses .Argument“ einzugehen. Man braucht nur 
darauf hinzuweisen, daß das Ekki selbst gezwungen war
— allerdings erst, als schon aHe FeUe fortgeschwommen 
waren —. selbst durch einen Schreibebrief an den englischen 
Kongreß diesem den formalen Vorwand für den Abbruch zu 
liefern. So haben sich die Phraseure in ihren eigenen Phrasen 
gefangen.

Die Geschichte des ARK. ist nur e in  Beweis für die 
Tatsache, daß Moskau nichts mehr mit dem Proletariat und 
seinem Kampf gemein hat. sondern lediglich das Proletariat 
für seine kapitalistischen Manöver einzuspannen sucht.

Ferner ein Beweis dafür, daß das Proletariat nur die 
Arm«» ffir seine« Kampf and für die wirkliche internationale 
solidarische Aktionsfreibeit freibekommt wenn es bricht mit 
der Politik der reformistischen Kapitalsknecbte in allen Ländern 
und sich organisiert und orientiert nach den Prinzipien der 
KAPO, und AAU.

Me ftesiMllsiMNicen M keaea
Vor tms liegen zwei Mitteilungsblätter der Ruthenen aus 

Dortmund, die beide im August des Monats erschienen sind. 
In diesen Blättern ist das Gesicht dieser „orthodoxen“ 
Marxisten-Leninisten noch weniger verhüHt. als in ihrem 
Zentralorgan, der ..Fahne des Kommunismus“ aus Berlin. So 
nebenbei wird dort anläßlich der Kampagne Sacco-Vanzetti 
in einer am 6. ,8. einberufenen Versammlung mit Werner Scho­
lem als Referenten, eine Resolution angenommen, an die SPO. 
und Gewerkschaften heranzutreten, um ihnen einen Protest­
streik „vorzuschlagen“. Man sieht, die Ruthenen verstehen 
ausgezeichnet, daß auch dann, wenn sie wieder in den Sesseln 
sitzen, der ADGB. eben „muß“.

Aber p o l i t i s c h  haben sie sich ia nie etwas zu schul­
den kommen lassen, was Moskau nicht rechtfertigen könnte. 
Das ihre ganze „Abgrenzung“ nur elende Demagogie ist. zeigt 
z. B. gerade der I n s e r a t e n t e i l  ihrer Dortmunder Fahne. 
Drei vofle Selten sind in phantastischer Aufmachung mit Inse­
raten angefüHt von denen nachfolgende Proben hier festgehal­
ten seien:

. Basflio Rosa
empfiehlt seine vollständig renovierte 

W etetubé
Gerberstraße 5.•

- . Karl Pick hard
B i e r v e r l a g .

Ritterbiere und Mineralwasser aller Art. 
Frankenstraße 5 . Telephon 919t.

°  ’ ' •
Wirtschaftsbetriebe „Westfalenhalle“

Robert Liedemit.
Täglich ab 4 Uhr: Konzerte.

Bei schönem Wetter im Garten .von Westfaleneck.•
Gasthof Deutsches Haus.

Inh.: Franz Pauli) Münsterstraße 32 
Gatgepflegte Aktien- und Hansa-Biere. Preiswerte Fremden-

’ Jeden Mittwoch. Samstar and Sonntag: TANZ.
*

Schanbnnc-Uchtspiele.
O a s  T h e a t e r  d e r  b r e i t e n  M a s s e !

- — — — Brückstraße 66 — — —
Der wunderbare Spielplan: •

Frauen, die vom Weg abirren!
Ferner:

D ie  H ö s c h e n  d e s  F r ä u l e i n  A n l n e t t e .•
Man sieht, die Ruthenen verstehen es auch unter der 

Ragge des „orthodoxen“ Leninismus, die Massen für „irrende 
Frauen“, die ..Höschen des Fräulein Aninette“. für Weinstuben. 
Konzerte und Tanz zu interessieren, wenn es Moneten gib t 
Daß der politische Teil dem Inseratenteil angepaßt ist. ver­
steht sich von selbst, man kann doch die Geldgeber nicht vor 
den „Kopf stoßen“. — Daß es aber Arbeiter gibt, die sich ob 
solcher „Aufklärung“ einer „Opposition“ nicht vor den ..Kopf 
gestoßen** fühlen, das gibt tatsächlich zu denken.

Me KcMswcfer als LeaaCrMcr
I J  So paradox es klingen mag: die Landwirtschaft hat Ar­
beitermangel. Es ist die seit Generationen bejammerte, nie ab- 
reißende „Leutenot“. Auf der anderen Seite ist zur Zeit der 
Vom „Vorwärts“ erfundenen ^Hochkonjunktur“ das Arbeits­
losenheer mindestens dreimal so groß als während der schärf­
ten  Wirtschaftskrisen der .Vorkriegszeit

Wie reimt sich das zusammen? Die Junker haben dafür 
ihre feststehende Formel: Der arbeitslose Industriearbeiter ist 

die Landwirtschaff nicht geeignet. . Die andere, blödere 
Ausrede, die Verleumdung der satten Spießer, daß die „hohe“ 
Arbeitslosenunterstützung „die Leute abhält vön der Arbeit“, 
haben die Junker nicht mal anzuwenden nötig, die ihre ist 
dumm genug, daß sie ieder begreift, den es angebt.

Tatsache ist. daß jeder Arbeiter, der das Dorado der 
Junker durchzukosten gezwungen war. ein- für allemal kuriert 
ist und mit keinen Mitteln sich'wieder In die Galeere der 
Junker ketten läßt. Oie Löhne sind niedrig, zum verhungern 
^  viel, zum leben zu wenig, die Arbeitszeit ist unmenschlich 
bwg. Lebens- und Arbeitsbedingungen und Antreiberei unwür­
dig Das Ist die Ursache der „Leutenot“.
■I Die Hilfsarbeiten während der Ernte, vor allem der Hack- 
J'uchternte. können sehr wohl von jedem Industriearbeiter ge­
leistet werden, wenn ein genügend großer Stamm landwirt­

schaftlich geschulter Arbeiter vorhanden is t  Daran mangelt 
es aber ebenso wie an der Entlohnung und Behandlung der 
Arbeiter. Schließlich haben die Junker auch gar kein In­
teresse daran, die Ernte voll und schnell unter Dach zu 
bringen. Je schlechter die Ernte ausfällt. |e  weniger nnd 
schlechter die Früchte sind, desto höher steigen sie. hn Preise, 
desto größer sind die Profite, denn die Grenzen sind durch 
Schutzzölle verriegelt! Oie Junker haben eben nur «tann ein 
Interesse an der Einbringung der Ernte, wenn sie umsonst oder 
doch mit ganz hundsmiserablen Löhnen eingebracht werden 
kann.

Und dafür haben wir die Republik mü ihrer faschistischen 
Reichswehr, die zur Unterdrückung der Arbeiter mit >den

Steuern der Arbeiter erhalten wird. Deshalb bekennen 
die Junker zur Republik und schützen sie ebenso wie die KPD. 
Oeshalb hat der Oberbefehlshaber der Reichswehr auf aus­
drückliches Verlangen der mecklenburgischen Regierung und 
des Oberpräsidenten von Pommern die 2. .Reichswehrdivision 
den Junkern bis Ende September für landwirtschaftliche Ar­
beiten zur Verfügung gestellt Die Truppen sind auf die ein­
zelnen Güter verteilt und werden vom Reich unterhalten! Dfe 
Junker geben wahrscheinlich nur die Verpflegung und wahr­
scheinlich ein kleines Taschengeld.

Diese famose Republik ist wirklich w ert daß die hungern« 
den Arbeitslosen sie schützen, wenn ihre Gewerkschaften es 
verlangen. * .

Kommunisten — jinomlBtonnhontfc!
■ckcntilssc a n s  L a M tn

In Nr. ^4 der Kommunistischen Internationale, dem Organ
des Ekki, vom 23. August 1927 ist unter dem Titel: Die Streik­
welle während der Nordexpedition ein Aufsatz erschienen, der 
außerordentliches Interesse beansprucht.

Aus diesem Artikel geben einige Tatsachen hervor, die wir 
bisher, bei der mangelhaftesten Verbindung mit den chine­
sischen Revolutionären höchstens zwischen den Zeilen heraus­
lesen konnten.

Während auf der einen Seite die ungeheuere Wucht klar 
wird, mit der das chinesische Proletariat seine Kämpfe spontan 
und unmittelbar und ohne Unterstützung einer anderen Klasse 
führte, zeigt sich auf der anderen Seite, wie diese Kampfkraft, 
die sich in Schanghai und Hankau auch gegen dic unmittel­
baren Agenten Chamberlains, die britischen Kolontalräober 
richtete, von den vereinten Kräiten der Gewerkschaften, der 
Kommunisten — von den Arbeitern Kaoaüntang-Hande ge­
nannt — und von der Kuomintang aller Richtungen führerlos 
gelassen und demoralisiert wurde, um schließlich eine Beute 
der gemeinsten Noskemethoden und Blutbäder zu werden. _

Alles Gerede von der Unmöglichkeit der proletarischen Re­
volution in China als eines Teiles der proletarischen Weltrevo­
lution wird nach diesem Eingeständnis, dessen Wert dadurch, 
daß es vom Ekki ausgeht, nur erhöht wird, verstummen müssen.

Diese Eingeständnisse, die sowohl die rechte wie die „linke“ 
Kuomintang umfassen, gewinnen in dem Augenblick, wo eine 
neue Kuomintangdelegation unter Führung des Hankauer Prole- 
tarrierschlächters und Verräters Eugen Tschen in Moskau ein­
getroffen ist und neue Verrätereien in Vorbereitung^, sind, er­
höhte Bedeutung. Wie heuchlerisch das heutige Getue dies 
Ekki ist. geht im übrigen aus der Tatsache hervor, daß der 
Renegat „ Bucharin noch auf der 15. Parteikonferenz der 
KPdSU, im Herbst des vorigen Jahres die „Einheitsfront“ mit 
der chinesischen Großbourgeoisie zur Grundlage der Ekkipolitik 
machte. Die Früchte dieser Politik, die u. a. zum Eintritt der 
Kommunisten in die großbürgerliche Regierung führte, sind 
noch frisch im Gedächtnis. Eine zerschmetternde Niederlage 
des Proletariats war die Folge.

Die nachfolgenden Ausführungen zeigen übrigens, daß die 
brutale Niedermetzelung und Unterdrückung der chinesischen 
Arbeiter durch die Kuomintang seit jeher bestand und viel 
älteren Datums ist, als der offiziell sogenannte „Verrat“ 
Tschang-Kai-Schecks, der im April dieses Jahres erfolgte.

Wir geben nunmehr dem Artikelschreiber der Kommu­
nistischen internationale das Wort.

Er schreibt u. a.:
„Die beispiellose Intensität der Streiks in " China im 

Jahre 1926 und der ersten Hälfte des Jahres 1927 wurde vor 
allem durch zwei machtvolle Faktoren hervorgerufen: einer­
seits durch die Traditionen des großen Schanghaier und des 
Hongkonger Generalstreiks im Jahre 1925 und andererseits 
durch den militärischen Angriff des revolutionären Kanton 
gegen den Norden.

In den letzten anderthalb Jahren gab es in China vier 
Streikwellen. Die erste Streikwelle dauerte in Schanghai von 
Januar bis Mai 26. Das war die Entwicklungsstufe des Heran­
reifens der Streikbewegung. Die zweite Welle begann im Juli 
und fand ihr Ende Mitte September 26: sie hatte Hundert- 
tausende Schanghaier Arbeiter mitgerissen. Diese Periode fiel 
mit den ersten Siegen der Nordexpedition zusammen. Mitte 
September erlitt dieser Kampf, der in einen politischen über­
gegangen war, eine Niederlage, und in Schanghai trat eine vor­
übergehende Beruhigung ein. Die dritte Welle, die im August 
von Honan ihren Ausgang nahm, sprang im Oktober-November 
auf Hupei und Kwantung und im Dezember-Januar 27 nach 
Schanghai und Kiangsi über. Die vierte Welle, die eine un- 
mitelbare Fortsetzung der dritten war. ergriff Schanghai im 
Dezember-Januar 27. kulminiert in zwei grandiosen Streiks und 
Aufständen in Schanghai und fällt plötzBch nach dem tei Aprfl 
gegen Tschang Kai-schek gerichteten Generalstreik ah. End­
lich sehen wir jetzt wieder Anzeichen einer neuen Streikwelle, 
die vorläufig noch durch die im ganzen Land siegreiche Re­
aktion gehemmt wird.

Unter außerordentlich schwierigen Verhältnissen enU 
wickelten sich die Streiks zu Beginn des Jahres 1926. Die Re­
aktion griff sowohl im Norden wie auch im Süden um sich. Am 
18. März 1926 beschlossen die Truppen eine Demonstration in 
Peking, am 20. März führte In Kanton der General Tschang 
Kai-schek einen Staatsstreich durch, vertrieb die linken Kuo­
mintang-Leute und die Kommunisten nnd begann mit Verfol­
gungen dfer Arbeiter und Bauern.

Doch parallel mit den Wachsen der Reaktion wuchs der 
Kampfwille der klassenbewußten Schanghaier Arbeiter.

Im Juli 26 nahmen die Streiks einen epidemischen Cha­
rakter an. und nicht nur die ökonomischen, sondern auch die 
politischen Streiks wuchsen gewaltig.

Die Streiks der Sommerperiode 1926 erreichten eine ge­
waltige Zuspitzung und eine außerordentliche Hartnäckigkeit. 
16 Streiks dauerten von zwei bis vier Wochen. Dia ZaU der 
Solidaritätsstreiks betrag 57. Außerordentlich geschickt gingen 
die ökonomischen- Streiks in politische über, verwandelten sich 
manchmal in offene Aufstände und führten zu blutigen Zusam­
menstößen mit der Polizei

Die Streikwelle im Sommer fiel mit den sporadischen 
Streikaktionen in Dairen (Textilarbeiter), in Hanjang (Arsenal­
arbeiter) und In anderen Punkten zusammen. In der Haupt­
sache aber berührte sie nur Schanghai. Einen wahrhaft äfc 
chinesischen Charakter gewann die Streikwelle erst im August 
bis September als Folge der Siege der Südarmeen.

Im August-September traten als Vorwärtstreiber der Streik­
bewegung die Arbeiter von Hunan'auf. Es streikten: * Berg-. 
Druckerei-. Textil-. Postarbeiter, Hauspersonal und eine Reihe 
anderer • Branchen; sie forderten die Verbesserung der Arbeits­
bedingungen. Lohnehöhung usw. Erst In der i ~

I Oktober 1926 erreichte dtese Strefcwefle 
Stadt W daa and aaderarseito dfe Stadt Kanton.

In Kanton waren die Bedingungen für die Streikkämpfe am 
wenigsten günstig. Die Reaktion, die auf den 2<VdMftm926 
folgte, machte sich bemerkbar. Im Namen der Unterstützung

der Front «raPfte. hn Namen der 
der Ordnung in der Etappe, wurden die Ar- 

Kuomintang-Leuten gehemmt Oft 
gingen die Arbeiter selbst auf freiwillige Opfer ein. Im Sen-
rfc-TnpfF»»n9rH hÖrte gwkottierung Hongkongs auf. Dennoch 

wachsende Teuerung und die schweren recht- 
Hl;heAnr ^ inKJ,nK,en’ W»1"  denen die Arbeiter arbeiten mußten, 
die Arbeiter in den Kampf, und im November-Dezember 1926

dcs StreUcflebere durch! E rs tre ik ten jfle  Sohnrttfcr. die Chauffeure, die Seidenspinne- 
1 T  k vteie kaufmännische Angestellte

°»L . Bankangestellten, die eine bescheidene Lohn- 
^ u n g v e r f e n g te n .  ( t e a e n *  Aktivität dar Arbeiter setzte
« e  Bourgeoisie (lies Kuo-MhMang. Red.) eteT Die rechten 
Kuomintang-ieute. die d e  Mehrheit des dortigen PbUtbfiros 
der Kuomintang bildeten, faßten am 6. Dezember 1926 eine

B y t « y w -  w - a T S S S r o g C L i : * S 2 * h ï i £

ta. M rÄ Ä lK
»neruM nicht entwickeln und schlief ein.
Wnhaot nahmen die Streikkämpfe in

Streiks S S T B Ü T ä S Ä  
* r n*«on^ « v«kiuo- 

han ünÓ- i ^ k ^ d in g u n g e n  der Arbeiter in Wu-
5 I Kuomintanggebiet Die Red) waren bedeutend 

schlechter als die der Arbeiter Schanghai* und der anderen
271d 3 L  4 6 ^ 5 5 , be»r!2 ^ h ^ a ^  ^ tenzm in im um  
heurïn a 1 der Arbeitslohn der unge-p^*rf*it der Arbeiter nicht zehn bis zwölf Dollar hn 
S S L  ■ ^  -verwunderlich, daß d e  Streikkämpfe
nachdem sie nun einmal entstanden waren, zu einer richtteen 
Epidemie wurden, die sowohl die. ausländische als auch die chi­
nesische Bourgeoisie zu Tode erschreckte. 
u /...Ber®ii s  Anfang Dezember erreichte die Zahl der Streiks in 
Wuhan 56. Davon wurden 39 Streiks in ausländischen Unter­
nehmungen mit einer Lohnerhöhung beendet Die übrigen 
Narh fW  .den chinesischen Betrieben dauerten weiter fort 

ti Angaben der Gewerkschaften stieg die Zahl der 
Streikteilnehmer von Mitte Oktober bis Endi*
160 auf 200000. Die Durchnittsdauer * r  s S ^ j L i ^ U  
»• Tage. Fast alle endigten mH der Abschließung eines KoUdi? 
tivvertrages und mit Zugeständnissen seitens der Unternehmer

a,,en Pnnkten- “ e Arbeiternur um Lohnerhöhungen, sondern auch um einige andere Be­
dingungen. Die Unternehmer gingen auf einige Lohnford^mn.
R S h f t  f t S S Ä V 00. A r tS s z e lÄ ;i S ! *  Gewerkschaften, in die Fragen der Einstellungen und
5 2 Ä P »  ? f ? UKT,ei 5n* ***** wissen. In einigen Fällen er- 
zielten die Arbeiter Lohnerhöhungen um 100 bis 200 und sogar 
260 Prozent. Diese „schrecklichen“ Zahlen e rk ttre n ^ ic h X  
durch, daß in dksen Fällen die Arbeiter vor

^ * i t r  SU eikkSE*

“ M lp p s s ;. L^e chinesischen Unternehmer, die ein<* cnlrh#*

i  Dezember mißbilligte eine Versammlung von 600 U nt«  
nehmern scharf die „übertriebenen Forderungen“^deVArbSter' 
Eine andere Unternehmerversammlung. an der aneehüch inrvwi

2 Bfer Arbeit^re^t*; T  z“ erhöhen- aber allmählich.
f e t Ä ä S ' Iu verkar""-somler"dte

^  “ü? Anstellung von Arbeitern sind nur nach
vorzunehmetT

schuf die R e g i e r u ^ n ^ h H ^ Ä ^ o J “ Ä S ?  wenig 
hat dazu auch die Kampagne der imperialistische»

■V“  dW r0,e"  ° ' ,ahr- d' r 

kämpfe In Wuhan am ä. J a a a a r 27

Imperialismus gerichteten Aktionen schlur da?H*nir 
letariat den Angriff der inneren Reaktion

\ ^  r ? Vä Utfo" , r e Intelligenz w  lucinoour geoisie mit sich. Die Besetzuna «ler *VJ?*nDOOr-
taner Akt der Massen, der gegen den ̂ Villen und o h n e 'd 'L ^ ü
rung der Kuomintang, der nationale» „ oh?€ Eüh-
Kommunistischen K S Ä * 1! ? ! ! «  *>g«r der
Handlung hatte eine ries
China: sie brachte das ____
Hegemons in der Revolution.
Buck j y h  l ln b  und rief
«er Kuomintang hervor, u m  9. janua



anf die politischen Aktionen abgelenkt wurde. Dasselbe ging 
auch in Honaa vor sich, wo die Streikkämpfe ebenfalls in einem 
politischen Akt von größter Bedeutung ihren Kulminationspunkt 
fanden: die Arbeiter rissen die Verwaltung der Kohlenberg­
werke van Ptnztong an sich.

Oie vierte Streikwelle in S c h a n g h a i  begann im Dezem­
ber 1926 unter dem untmittelbaren Einfluß der Wuhaner 
Streiks.

Die Arbeiter- zertrümmerten die Maschinen und bombar­
dierten die Polizei mit den Maschinenteilen. Um den 20. Januar 
herum setzten die streikenden Arbeiter der Fabrik Hen-fon 
das Pabrik- nnd Verwaltungsgebäude ln Brand. Am 7. Januar 
27 traten die Straßenbahner in den Streik und am 22.. nach­
dem ihre Forderungen erfüllt wurden, veranstalteten sie eine 
Demonstration durch das Settlement, wobei Feuerwerk abge­
brannt, revolutionäre Lieder gesungen und Plafcato a l t  dar

-■V- .......:
Oskar Steinle zu 8 Monaten Gefängnis. — Das (sf die"Rache 
der Bourgeoisie gegen die Proletarier, die die Phrasen der 
KPD. ernst nahmen, während diese die Niederlage des 
Proletariats und die Bewaffnung der Konterrevolution orga­
nisieren half.

*
Sacco und Vanzetti waren siebt die letzten! Einem Be­

richt aus Batavia zufolge hat der Oeneralgouverneur von

der Pottzei bei dem
eik Wurde wiederum

_ Es fc—  zn einem _________ ___ ____
zehn Arbeiter verwundet wurden. Der Streik 
ausgerufen und erst am 25. Januar beendet. -

Dies« a rta re rd en f rhe f a »aaneg. dte sich mit d e a  Vor. 
marsch der Kanton  Armeen nach Schanghai steigerte, k n a  ln 
d e a  Generalstreik v o a  Februar z u a  Ausbruch, der beinahe 
spontan entstand nnd ebenso apontaa In den offenen Aufstand 
Bbergtog.

Obgleich bereits seit langer Zeit Vorbereitungen zur Aus­
rufung des Generalstreiks getroffen worden waren, kam der 
Streik vom 19. Februar für viele, darunter auch fflr dte Leitung 
der chinesischen Koaaunistischeu Partei, unerwartet Die Ge­
werkschaftsfunktionäre beschicken in der Versammlung in der 
Nacht auf den 19. Februar 27 ohne lange Erörterung, den Gene­
ralstreik auszurufen, und der Streik griff blitzschnell um sich. 
Die Straßenbahnen und die Kraftomnibusse blieben stehen, die 
großen Geschäfte wurden geschlossen, die Textilfabriken, die 
Schiffswerften, der Schiffsverkehr, die Post und êfné/fteihé 
weiterer Unternehmungen wurden stiügelegt Das chinesische 
Militärkommando begann mit Unterstützung der ausländischen 
Behörden die grausamsten Repressalien gegen-die Streikenden 
anzuwenden. Im Laufe des 19. und 20. Februar wurden über 
200 Arbeiter hingerichtet Am Abend des 20. und im Laufe des 
21. Februar ging der Streik spontan in einen Aufstand über: die 
Arbeiter entwaffneten die Polizei, und in zwei Stadtbezirken 
ging die Oewalt faktisch in die Hände der Bezirksgewerk­
schaftsräte Ober, da die Polizei geflüchtet war. Am Abend 
des 22. Februar schloß sich die chinesische Flotte dem Aufstand 
an und begann das Arsenal zu beschießen. Doch Infolge der 
Unorgantetertheit nnd des Fehlens einer starken Führung miß­
lang dte Aktion. A a 24. Februar gab der Gewerkschaftsrat 
den Arbeitern dte Aawelsaag. dte Arbeit wieder aufzunehacn. 
doch in einzelnen Branchen setzten die Arbeiter den Streik 
auch am 25. und 26. Februar fort.

Es Ist schwer, die Zahl der Streikenden festzustellen. Die 
englische Presse schätzt sie nicht höher als auf 100000, wäh­
rend die Gewerkchaften behaupten, daß an diesem Streik an­
nähernd 300 000 Arbeiter teilgenommen haben. Die Niederlage 
des Februarstreiks bedeutete durchaus nicht daß die Kraft der 
Arbeiter gebrochen war. Nach weniger als einem Monat, am 
21. März, brach in Verbindung mit dem Vormarsch der Kanton- 
Armeen ein neuer Generalstreik aus, der diesmal besser organi­
siert war und in einen bewaffneten Aufstand überging, der zu 
der Vernichtung der Schantung-Armee und zur Besetzung der 
Stadt durch dic Arbeiter führte. Aa dem politischen Streik Im 
März nahmen Aber SM «M Arbeiter teU.

Nach dem H naarsch der Kanton-Truppen In Schaaghai 
verzichteten dte Gewerkschaften v o a  21. März bis zu a
12. April auf dte Ausdehnung des wlrtschaitüchea Kampfes. 
Dennoch trat die Bourgeoisie gegen dte Arbeiterschaft a u t ënt- 
waffnete dto Arbettergarden und veranstaltete das Blutbad vom
13. ApriL Die Gewerkschaften antworteten darauf mit der Aus­
rufung dos Genoralstrefts. Der Generalstreik begann am 
13. April und erfaßte Ms za 3flflflflfl Arbeiter, doch schDef er 
sehr bald ein. sowohl wegen der grausamen Repressalien als 
aach durch dte Verwirrung und Desorientierung der Arbeiter.

-* So endete die vierte Streikwelle in China. Nach dem Um­
sturz Tschangkaischeks und dem Abschwenken der Bourgeoisie 
ebbte die Streikwelle bis auf eine nie dagewesene niedrige 
Stufe ab. ln Schanghai wegen der Repressalien, ia Wuhan, 
woU dto Gewerkschaften der Regierung Jietne Schwierigkeiten 
bereiten wollten. Doch bereits l a  Juni und JuH 27 stieg die 
Strdkkarve In Schaaghai wieder oa.

. . . .  Zweitens versetzt die Schnelligkeit mit der die chine­
sischen Arbeiter sich nach den schwersten Niederlagen .er­
holen. In Erstaunen. • , -

. Drittens muß man noch eine charakteristische Besonderheit 
der Streikkämpfe in CMna in der Periode der Nordexpedition 
hervorheben: das Vorherrschen eines Typus von blitzartig 
schnellen Streiks mit starker Durchschlagskraft.

Die Kleinbourgeoisie hatte am meisten infolge der Inflation 
-u n d  der militärischen Erschütterungen gelitten. Davon aus­

gehend. meinte ein Teil der chinesischen Gewerkschaftsfunktio­
näre. daß die Arbeiter keine hohen Forderungen in solchen 
Unternehmungen aufstellen könnten, um sie nicht zu ruinieren. 
Besonders viel Anhänger hatte diese Theorie in den Spitzen 
der Kuomintang. In der Praxis lief es aber sehr oft darauf 
hinaus, daß die Arbeiter unter dem Vorwand der Aufrechterhal­
tung der Einheitsfront mit der Kletnbourgeoisie genötigt wur­
den. sieb nicht nur der hohen, sondern der Forderungen über­
haupt. und nicht nur gegen die Kleinbourgeoisie, sondern über 
bannt gegen dte chinesische Bourgeoisie zn onthaltea. Selbst 
verständlich warden Streiks In den staatlchea Unternehmung« 
verboten. Ate kurz ouch dem M. März In Kaatou die Arsenal. 
arbeHer te den Streik traten, tobt en dte Konunanfaon es ab. 
s t o j a a ntoritfltaa a  wofflr sie von den Strebenden den Namen

^ ^ T e s J a h r e s  1926 Heß sich die Arbeiterbewegung, die 
________ Ile Hindernisse gesprengt hatte, nur sehr schwer regu­
lieren. Doch hold, gewann die Verkflndung des Friedens zwl-

«s ä e

Indonesien stoben Todesurteile gegen indonesische Arbeiter­
führer wegen Teilnahme an der Aufstandsbewegmg im 
November 1926 bestätigt — Das ist das „Weltgewissen“ des 
Kapitalismus. . . _ _

•
Sie wagen es! Meldungen- aus Moskau zufolge hat dns 

Präsidium des Zentralexekutivsomitees der Sowjetunion be­
schlossen. die zweite Session des Zentralexekutivkomitees 
zum 15. Oktober einzuberufen. — Stalin scheint mit seiner 
„Opposition“ zufrieden zu sein.

V - V -

IO  1 v  f u e b  a  f f

speztefl In Wuhan: dte

wlO

des Ekki. Man sieht, die Ver­
brechen der 3. Internationale werden offen zugestanden.

Dn Narr, wer glaubt daB hier noch etwas durch innere 
geändert und ^erobert“ werden könne. Offener 

Leichnam, damit nicht nur dus chinesische, son­
dern nrit ih a  das Pelt Proletariat den Endkampi siegreich auf-

• t U
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Der Ferienstrafsenat des 

zehn württembergische 
Munitionslager ausboben 
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Adolf Keck. 
Gefängnis und

Der leu te  Bericht des Instituts für Konjunkturforschung ist 
wenig zuversichtlich. Anch die Berichte der preußischen In­
dustrie- und Handelskammer über die Wirtschaftslage über 
den Monat August, deuten durchaus nicht einen weiteren Auf­
stieg an. Die verarbeitende Industrie ist zwar noch gut be­
schäftigt. und entnimmt dem Arbeitsmarkt noch neue Kräfte. 
Die weiterverarbeitende und die Konsumindustrie reagieren 
auf die beginnende Wirtschaftsstagnation ab e r. auch immer 
erst später. Die Auftragseingänge der Veredelung»- wie der 
Produktionsmittelindustrien beginnen aber schon bedenklich 
nachzulassen.

Die Montanindustrie, einschließlich der Schwerindustrie, 
reagiert bereits sichtbar auf den Wirtschaftsumschwung. Die 
Kohlenförderung hat hn August schon bedenklich nachgelas­
sen. trotzdem sich die Haklenbestände vermehrten. Die Zahl 
der Feierschichten betrug im August schon wieder rund 
100000. was gegen den Vormonat fast eine Verdoppelung be­
deutet. Auch die Eisenindustrie verbucht schon einen leichten 
Produktionsrückgang. P a s  betrifft sowohl die Hochofen- als 
Halbzeug industrie. Es sind dies ganz unzweideutige Krisen-
symptome. umsomehr als die Baukonjunktur eine leidliche ist 
und große Bauvorhaben in der Schwebe sind.

Auch die Holzindustrie und die Textilindustrie haben starke 
Auftragsrückgänge. Schließlich ist noch die Leipziger 
Herbstmesse ein Konfcinkturbarometer. das ebenfalls Abstieg 
anzeigt Die Stagnationssymptome sind umso bedeutungs­
voller. als die Auftragsrückgänge eine Reaktion des deutschen 
Inlandsmarktes andeuten. Der Inlandsmarkt deutet auf Ueber- 
sättigung hin. Die Auslandsaufträge hatten eher noch eine 
kleine Belebung. Oie starken Anstrengungen des amerikani­
schen Kapitals verhindern indes eine weitere nennenswerte 
Expansion dewdcutschen Industrie. Der Markt ist ausgeschöpft.

Gut beschäftigt ist eigentlich hur die Elektroindustrie, di£ 
eine starke Position hat. als die noch entwicklungsfähigste In­
dustrie. die auch auf dem Weltmarkt einen gewissen Vor- 
sprunu hat. Von dieser stark beeinflußt ist die Werkzeug- 
industrie. die ebenfalls noch leidliche Beschäftigung aufweist. 
Aber auch diese ist nur mit 60—70 Prozent ihrer Produktions­
möglichkeit beschäftigt. In absehbarer Zeit schon muß sioh 
die deutsche ..Hochkonjunktur“ in eine starke Arbeitslosigkeit
«lÛ IÖSCft

Als Bestätigung für die schon sichtbaren Umschwungs­
symptome und für die hier vertretenen Ansichten, kann man 
die Börse als Gradmesser heranziehen. Die Montanwerte 
haben in letzter Zeit durchweg eine starke Einbuße erlitten. 
Auch Industriewerte gingen teils ziemlich stark hn Kurse 
zurück. Anfang September schieden ca. 40 Werte überhaupt 
aus. da für sie überhaupt keine Notierung zustande kam. 
Elektrowerte standen fe s t Die Bankwerte, die ebenfalls fest­
stehen. sind wenig bedeutungsvoll als Gradmesser für die 
Wirtschaftslage, da das Finanzkapital aus der Not der Wirt­
schaft Profite schlägt' weil der Geldmarkt durch die ..Hoch­
konjunktur“. in erster Linie durch Baugewerbe und Landwirt­
schaft ziemlich angespannt ist. Die Wirtschaftslage insgesamt 
betrachtet deutet auf Stagnation, der der Rückgang auf dem 
Fuße folgen muß. -

Kursstand der Aktien aa der BerHner Börse Ende August
•Der Kursstand der an der Berliner Börse amtlich notierten 

Aktienwerte zeigt gegenüber dem Vormonate einen Abbröcke­
lungsprozeß Jn den obersten und mittleren Kursstufen. Nach 
der Aufstellung t der Commerz- und Privat-Bank notierten 
unter 50 Prozent der Goldparität Ende August 8.8 Prozent 
{Ende Juli 8.0 ProzJ der überhaupt notierten Aktienwerte, von 
50—75 Proz. 113 (103). von 75—100 Proz. 163 <153). von 
100—150 Proz. 333 (35.1). von 150-^00 Proz. 193 (193). von 
200—250 Proz. 5.4 (6.4). und über 250 Proz. 43 Proz. (5.1) 
Prozent aller in Berlin notierten Aktienwerte. Auf und über 
der Parität standen mithin Ende August nur noch 63.1 Prozent 
aller Werte gegenüber 6SS Proz. Ende Juli. Die Zahl der 
notierten Aktienwerte ist von 849 auf 822 zurückgegangen, 
da für eine größere Anzahl von Aktien eine Notierung über­
haupt nicht zustandegekommen ist. , Dié Oesamtbörsenlage 
deutet ebenfalls auf sinkende Profitaussiebten der Industrie. 
Relativ gut gehalten waren die W erte des Kassamarktes, d. h. 
des Finanzkapitals, aus Gründen, die wir schon andeuteten.

Der Großhandelsindex der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika wird für die erste Septemberwoche mit 142 Prozent 
angegeben gegen 1473 Prozent der gleichen Zelt des Vorjah­
res. Der deutsche Großhandelsindex ist höher als vor einem 
Jahre. Die Senkung des amerikanischen Großhandelsindex 
um 5 3  Punkte innerhalb Jahresfrist zeigt, daß das amerika­
nische Kapital seine Konkurrenz verschärft.

Zwei weitere amerikanische Automobilfabriken haben die 
Preise fflr verschiedene Wagentypen herabgesetzt. Die Hupp 
Motor Car Co. ermäßigte den Preis für de« AcbtzyÜnder-Wa 
gen um 150 Dollars und die Chevrolet Motor Co. den Preis 
lür den Chevrolet-Landau um 35 Dollars. Es sind dies die 
Reaktionen auf die Preisherabsetzungen der General Motors 
Co.. die als eine Kampfansage gegen Ford aufzufassen ist. der 
demnächst mit einem neuen Wagentyp auf den Markt kommt.

•  f 
In Wallstreet (der New Yorker Börse) schenkt man der 

Meldung große Beachtung, daß d>e Bankfirma J. P. Morgan 
fit Co. ein Paket der 7proz. Vorzugsaktien der General Motors 
Corporation zum Zwecke des Wiederverkaufs zum Preise von 
124.75 Dollars Je Aktie übernommen habe. Es dürften sich 
wohl weitere Stahlinteressenten hinter die General Motors ge­
stellt haben, für die die Morgan-Aktien bestimmt sind. Der 
Kampf der Auto-Giganten beginnt damit. s•  *•

Ueberptodaktton aa OeL - 
Die Standard Oil Co. Newjersey gibt bekannt daß ihre 

Lagervorräte-an Rohöl ausreichend seien, um allen Bedarf 1

April nächsten Jahres zu decken, ohne daß es nötig sei, die 
unterirdischen Vorräte in Anspruch zu nehmen. ,

In Finanzkreisen erblickt man in der Ueber nähme dei 
Galena Signal Co. of Canada dnrch die Imperial Oil Co. einei 
weiteren Fortschritt in der Reorganisation des Anslandsgo 
schäftes der Standard Oil Co. of New Jersey. Die Galeni 
Signal Co. of Canada gehört der Standard OU-Grnppe an 
während die Imperial Oil Co. eine Zweiggesellschaft dei 
Standard Oil Co. of New Jersey is t  Das amerikanische Oek 
kapital nimmt den Kampf auf gegen das russische Od. das 
billiger auf den Markt kommt infolge der niedrigeren Löhne.

Koakursziffern te USA. 
im Monat August haben in USA. nach Dun's Review 1701 

Handelsfirmen ihre Zahlungen eingestellt gegen 1593 im August 
1926. Hierbei handelt es sich um Passiva in Höhe von insge. 
samt 39 190 000 Dollars gegen 28130 000 Dollars im entspreche» 
den Monat des Vorjahres. — Der Rückgang der Neugrün 
düngen im letzten Jahre ist um reichlich 60 Prozent niedriga 
als im Jahre zuvor. < •

Spekulation adf Brotgetreide.
Nach einer Meldung aus Omaha (Nebraska) ist dort eh 

riesiger Weizen-Pool in BHdung begriffen, der angeblich üba 
Hundert Millionen Bushels Weizen verfügt und* «ine ent 
sprechende „Kontrolle“  des Preises für Winterweizen in dei 
Vereinigten Staaten durchführen wilL — Das Produktionskaj* 
ta t ' das infolge rückläufiger Konjunktur seine Profite schwi» 
den sieht, verteuert dem Proletariat das Brot um durch i» 
direkten Lohnabbau auf seine Kosten zu kommen.

Der Wirtschaftsbarometer hüben wie drüben deutet aa 
Abstieg. „Es steht ein schlimmer Winter bevor.“ Das Prolo 
tariat muß rüsten.

Wi
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Wo stobt der Finanzier?
Der von den Veranstaltern mit großen Erwartungen ein 

berufene Kongreß hat getagt Viele Worte darum verlierei
hieße der Episode mehr Bedeutung beimessen, als ihr znkomiu 
vertreten waren einige Einheitler von Frankfurt Aachen u 
Dresden, ein ehemaliges Mitglied des Katzseben Spartakus 
bundes von Hannover, .einige junge Genossen ans Düsseldor 
mehrere von jenem Typ politischer Dekadenz, der sich „prole 
tarischer Zeitgeist“ nennt sowie die Einberufer, Genossen de 
ehemaligen EL.. Hagen, und der Landtagsabgeordnete Lossai 
als Finanzmann. Die Tagung selbst war ein einziger politische 
Bankrott für die Proletarier, die aüs persönlicher Verärgerum 
heraus bzw. durch Deckung ihres Freundes Lossau glaubtet 
politische und organisatorische Flickschusterei treiben zu köa 
nen. .Nach Eröffnung der Tagung durch einen Hagener Ge 
nossen gab der Landtagsabgeordnete Lossau einen kurze 
Ueberbllck über den Stand der OpposiGonsbewegung der KPD 
und ersuchte, daß Genossen aus der Konferenz heraus da 
Wort nehmen möchten zur wirtschaftlich-politischen Lage um 
zur Frage „Doppelorganisation oder Einheitsorganisation“, d 
er wegen Krankheit nicht dazu in der Lage sei! Sodann ent 
wickelte ein AAUE.-Genosse. bar jeder dialektischen Betracl 
tungs weise. seine „Plattform“. Ein Rätsel und Widersflhid 
sei es für ihn. daß neben der AAU. noch eine Partei bestehe 
müsse. Das alte Lied all jener, die die Spaltung des Prole 
tariats dadurch zu überwinden suchen, daß sie die KAPD. ab 
schaffen. Nur bleibt ihnen nicht erspart, ihre eigene Uebei 
flüssigkeit dadurch zu beweisen, daß sie bei der Parteiall 
schafhing ihre eigene „Einheitsorganisation*' in drei Teile zei 
legten, die alle drei mit denselben .Prinzipien“ hausieren geha 
aber keine Antwort darauf geben können, daß sie selbst z 
keiner „Einheit“ kommen. Das letzte Hindernis wird da« 
auch in der Organisation* überhaupt erblickt und die ganz ..Vor 
geschrittenen“ um den „Proletarischen Zeitgeist“ lehnen di 
Organisation im Klassenkampf prinzipiell ab und ruhen sic 
abseits von dieser bösen Weit in ihrer eigenen Welt aus. C 
war ein Schauspiel für Götter. Man lauschte und verstaa 
nichts. Was da verzapft wurde, war der Zeitgeist des prim 
tiven Menschen entschwundener Jahrhunderte, der heute noc 
bei den Heidenauer-Einhëitlern zu Hause ist.

Bemerkt sei noch, daß Lossau selbst zur Frage .Doppe 
Organisation oder Einheitsorganisation“ keine konkrete Sté 
lung äußerte, trotzdem er über allgemeine Dinge weit über ein 
Stunde sprach* Was sich wohl erklären läßt aus der Sehe 
vor den persönlichen Konsequenzen, vor die er als Landtags 
abgeordneter gestellt wird, welche ja auch die Ursache sein« 
Austritts aus der EL. war und ihn auch heute noch in poi 
tischer Verkrampfung gefangen hält Zu bedauern sind ni 
jene Arbeiter, die Lossau in und mit seinem Krampf nid 
durchschauen können.

Verwerflich bleibt aber auf jeden Fall die prinzipiei 
Schacherei eines Lossau. Oder will der Lossau behaupten, eil 
festumrissene politische Plattform zu besitzen? Als Resümc 
der Tagung ist festzustellen, daß. nachdem einige Genosse 
der KAP. und AAU. auf wiederholte Aufforderung ihre pr< 
dramatische Stellung entwickelt hatten, man sich durch Al 
Stimmung bestätigte, was man schon war. Was abstimmt 
war für Einheitsorganisation, ein jeder so. wie er sie auffaßt 
Als ein Genosse den Antrag stellte, nochmals a'bzustimmen, fi 
welche Eiaheitsorganisatioa man sei. gab es verdutzte Gl 
siebter: man machte sich gegenseitig Konzession und einig! 
sieb nach allem hin und her. darüber auf der Tagung nicht i 
entscheiden. So endete die Tagung wie das Hornberger Sc hü 
ßen. Sie bewies, daß man mit noch so viel Qeld den ideolof 
sehen und organisatorischen Scherbenhaufen „AAUIV* nicht zl 
sammenkitten konnte, noch kann. Diejenigen Proletarier abe 
vor allem der ehemaligen EL, Hagens. denen Erkenntnisse ui 
Prinzipien des proletarischen Klassenkampfes noch über di 
Person gehen, fordern wir auf. durch kritische Untersnchui 
der Klassenkampfaufgaben sich zu entscheiden, welchen We 
sie geben wollen.

Die Bez. der KAPD. beabsichtigen Anfangs Oktobi 
eine Bezirkskonferenz einzuberufen. Wir ersuchen alle O rt 
gruppen, Einzelmitgltoder und die ehemaligen EL.-Mitgiied 
sich danach einzurichten, daß die Konferenz dnrch Delegier 
beschickt wird. Eventuelle Anträge sind umgehend an 
Bezirksleitung einzusenden. Die Konferenz findet in Düss« 
dorf s ta tt  Tagesordnung. Zeit und Lokal wird Euch in <k 
nächsten Tagen durch Rundschreiben mitgeteilt

Die -Bezirks-Leftu n k-

Dienstag, den 13. September 27, abends * 8  Uhr. Lok 
Fuhrmann. Berlin-Pankow. Florastr„ Ecke Gaillards tr.

Heraatreber and fflr den Inhalt veraatwortfleh: K a r l  S » H 
Neaköfla. — D r a c k :  Druckerei fflr A rbdter-Literata 

Wffly iszdonat BerHn 0 17.

.8 Jahrg. Nr1 71 15 Pf.

BerHn, 14. September 1927
AB, T H IiÉ n i mé PM OckM ttM loi M  NW.7. Nr. U S42.
BachhandL f. Arbeiter-Literatur B erta SO. 36. Laasttzer PL 13.

Die 3. deutsche Arbeiterdelegatlon
In den Betrieben werden eifrig Unterschriften gesammelt 

—— die Unterschrift kostet 10 Pfennige — um eine „dritte 
deutsche Arbeiterdelegation“ zu finanzieren. Zugelassen wer­
den nur Arbeiter, die gewerkschaftlich organisiert sind. Am 
begehrtesten sind höhere Gewerkschaftsfunktionäre. Betriebs­
räte usw. Diese dritte deutscbe_.Arbeiterdclegatien soll nun 
zum dritten Male die reine Wahrheit über RuBland bringen:

Zu gleicher Zeit werden in allen Ländern solche oder ähn­
liche Delegationen organisiert. Man schätzt die Zahl der Dele­
gationen. die in Rußland zusammenströmen sollen, aui unge­
fähr fünfzig. Nicht mitgerechnct sind die Delegationen der 
Kaufleute. Industriellen. Sportleute, private Reisegesellschaften 
usw. Diese letzteren sind eben so „herzlich“ eingeladen, wie 
die Arbeiterdelegationen. Von den Delegationen der Kapita­
listen hofft die russische Regierung, daß sie sich überzeugen, 
daß die Kapitalien, die nach Rußland gegeben werden, ohne 

•jedes Risiko große Profite abwerfen, weil der Aufbau ein so- 
Jjder kapitalistischer is t  die Ausbeutung des Proletariats fort­
besteht die Rationalisierung und sonstige Verschärfung der 
Ausbeutung fortlaufend dem Stand der modernen Länder an­
gepaßt und damit die Rentabilität gewährleistet ist. Von den 
Arbeiterdelegationen h t f t  Moskau, daß sie überall, wohin sie 
bücken, den Sozialismus marschieren sehen und damit zu 
einem gefügigen Werkzeug werden, um das schon stark ram­
ponierte Prestige der III. Internationale um ein weniges auf- 
zubessern, um so die immer mißtrauischer werdenden Arbeiter 
der KPD. von neuem von dem ..Sozialismus“ in Rußland zu 
„überzeugen“. So werden alle Delegationen, — die der Kapi­
talisten und die der Arbeiter — befriedigt heimkehren. Die 
KapitaHsten, weil sie alle Ursache haben, befriedigt zu sein, 
weil sie sich keinen blauen Dunst vormachen lassen — und die 
Arbeiter, weil man. wie schon erwähnt, sorgfältig darauf 
achtet, daß kein kritischer Kopf in ihren Reihen bleibt.

Wir meinen dam it daß dic Phrase, daß es jedem Arbeiter 
möglich sei, diesen Delegationen anzugehören und sich so 
selbst ein Urteil zu bilden über die russischen Verhältnisse, 
eben eine Phrase ist. Die Arbeiter, die heute noch politisch 
bei der Noskepartei ■ stehen, die heute noch den Gewerk­
schaften angehören, sie haben auch in Deutschland überaH 
Sozialismus gesehen, wohin sie blickten, trotzdem nicht der 
Sozialismus, sondern die Konterrevolution marschierte. Den 
Arbeitern, die nach iX  Jahrzehnten Krieg, Revolution und 

• Konterrevolution noch bei der Konterrevolution organisiert 
sind, muß das revolutionäre Proletariat die Fähigkeit ab­
sprechen, ein vom Standpunkt des revolutionären Proletariats 
in den Grundlagen richtiges Urteil fällen zu können.

Schon die Berichte der ersten und zweiten deutschen 
Arbeiterdelegation zeigten dies. Neben allgemeinen Reise­
erzählungen, die diese Rußlandfahrer überall wo sie gerufen 
und nicht gerufen wurden wiederholten, erhielt das deutsche 
Proletariat keine Antwort darauf, wie denn die tatsächlichen 
gesellschaftlichen Zustände mit „sozialistischem“ Aufbau zu 
vereinbaren seien. Sie konnten nicht bestreiten und haben 
nicht bestritten, daß die Arbeitslosigkeit in Rußland relativ 
hoch, daß die Löhne ungeheuer differenziert, daß die Arbeiter 
für den M ehrwert. schuften und dieser Mehrwert der Nep- 
Bourgeoisie und den Kulaken zugute kommt was sieb darin 
zeigt daß lene Klassen immer reicher, ökonomisch und poli-

das Prole

in Rußland waren, als jene Verkünder der reinen Wahrheit 
noch—im offenen Kampf gegen die deutschen Spartakisten 
standen. Die große Wendung in Rußland ist schon 19^1 ein­
getreten und d^mit auch der Ausschluß der KAPD. aus der 
III. Internationale. Trotzdem hat die KAPD. an das Rußland­
komitee schon am 9. Oktober 1925 ein offizielles Schreiben ge­
richtet, in dem sie erklärte, daß sie von der Aufforderung, eine 
eigene Delegation zu entsenden, positiven Gebrauch machen 
wolle. — Eine Antwort Ist trotzdem jenes Schreiben außer­
dem noch in der „KAZ.“ Nr. 85 i a  Oktober 1925 erschien.

tisch einflußreicher werden, während das stariat ausge-
Existenz be- 

daß deswegen 
«gut“ geht 

es an, ob das 
Bissen Brot

beutet, und stets von der Unsicherheit 
droht dahin vegetiert. Selbst ih r „Argument 
der Sozialismus marschiert, weil es den 
hinkte auf beiden Beinen. Nicht darauf 
froletariat „gut“ lebt, oder ob es den 
noch teilen muß, sondern darauf, ob das Proletariat für den 
Sozialismus, oder den sich entwickelnden Kapitalismus hun­
g ert Sonst wären große Schichten des amerikanischen Prole­
tariats dem „Sozialismus“ näher als in Rußland, weil ihr Lohn 
ja unbestreitbw höher is t  Schon die ersjte undzw**ta--Aj> 
beiterdelegyUnaJllbrn die grundlegenden Fragéa beantwortet 
mit elenden demagogischen Kniffen und mit einer wüsten 
Hetze gegen das revolutionäre Proletariat Die dritte Arbeiter­
delegation wird dasselbe tun.

Die KAPD. hat die Demagogie der ersten Arbeiterdele­
gation, daß die KAPD. zu „feige“ sei, selbst nach Rußland za

Anläßlich der Berichterstattung der ..zweiten Arbeiterdele­
gation“ wurde iii einer großen öffentlichen Versammlung in 
Charlottenburg eine Delegation .der KAPD. eiastlamlg ge­
wählt Der Rußland-Sonderberichterstatter Steinjcke erklärte 
angesichts der heiklen Lage, in die er durch dieses Manöver 
der Arbeiterdelegation geriet, daß .er sich dafür einsetzen 
wolle, daß diese Delegation der KAPD. unter den beschlosse­
nen Bedingungen: eigenen Dolmetscher und völlige Unabhän­
gigkeit anerkannt würde. Am 4. 11. 1926 erhielt die KAPD. 
ein Schreiben, daß das Rußlandkomitee dem nicht nachkommen 
könne, daß die KAPD. an einer der nächsten Delegationen teil­
nehmen dürfe — zu der einmal nur „gewerkschaftlich organi­
sierte“ Arbeiter zugelassen werden, und denen, ohne das 
Unt^rscheidungsvermöigen und ohne eigene Bewegungsfreiheit 
und die dazu nötigen Hilfsmittel. Dolmetscher usw. jede Orien­
tierung fehlt.

Die KAPD. hält diese ihre Bereitschaft, und natürlich ihre 
Bedingungen auch heute noch aufrecht. Nicht daß wir'glauben, 
in der grundsätzlichen sachlichen Beurteilung unseren Stand­
punkt nach dem praktischen Studium revidieren zu müssen. 
Die letzten Jahre und Monate haben zur Genüge bewiesen, 
wohin der Kurs Rußlands sich bewegt. Die bolschewistische 
Partei wird immer mehr von den kommunistisch verdächtigen 
Elementen gereinigt dfe einzelnen Sektionen reinigen alle re­
volutionären Elemente radikal aus. Die Außenpolitik Rußlands 
hat in China, in Litauen, in der Frage des anglo-russiscben 
Komitees genügende Beweise gezeitigt dafür, daß das Funda­
ment dieser PoHtik, der innere Kurs, ein reaktionärer ist 
Aber die KAPD. ist willens, ihren Bericht über die Fragen, die 
zur grundsätzlichen Beurteilung des Probelms Rußland für das 
Proletariat entscheidend sind, dem der „dritten Arbeiterdele­
gation“ gegenüberstellen. Wir glauben, daß dadurch der Wahr­
heit mehr gedient wäre, als mit Demagogie und Bluff.

Um die wirkliche Wahrheit über Rußland und Mine Poli­
tik zu verschleiern, wird von der rusischen Regierung anläß­
lich des 10. Jahrestages der russischen Revolution ein Laden 
aufgezogen werden, der alles bis dahin Dagewesene in den 
Schatten steHt. Da wird es geben rote Regimenter, rote 
Fliegerstaffeln, rote Rennen und roten Rummel im Uebermaß. 
Das Rußlands-Komitee, das für die Feier des 10. Jahrestages in 
Rußland in Deutschland gewählt wurde, mit seinen gut bürger­
lichen Größen, die e* zum großen Teil in sich vereinigt, bürgt 
schon für gediegenen Betrug. Eine wahre Völkerwanderung 
von Sport Künstler, Schulkinder, Pädagogen, Arbeiter- und 
Bauerndelegationen aus aller Herren Länder werden in ein 
Meer von blutroten Fahnen schauen, werden rot vor Aufre­
gung viele Male die Jnternationale singen und völUg verklärt 
mit dem Herzen dicht unter dem Kehlkopf ankommen und über 
den roten Arbeiterstaat — von dem sie nichts gesehen haben 
— berichten. Dn Glied in der Kette des immer schwieriger 
werdenden Betruges der IU. Internationale am Wehprole­
tariat — das ist diese dritte deutsche Arbeiterdelegation.

Diesen Betrug entlarven, um das Proletariat sehend und 
reif zu machen für Seine Klassenaufgabe: das fst die Aufgabe 
des klassenbewußten, revolutionären Proletariats, der KAPD.

SdmifoBpide ta Gern
In der heiligen Stadt der Friedensschalmeien hat der 

kreißende Berg wieder ein Mänslein geboren. Unter großem 
Orgelklang haben die Völkerbundsmächte

scher Lokalblätter töteten 
einigung einige Soldaten
Stadt im Norden der Provinz Honan. Die Trappen Fengynh- 
siangs richtet» darauf eia 'furchtbares Gemetzel an. ohne auf
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cht — Diese Bestie von

geben, damit beantwortet daß schon Delegationen der KAPD. aUen Ländern gefeiert

nach wohlklingenden Reden in einer inhaltslosen Resolution 
ihre Friedensbereitschalt verkündet. Der Vorkämpfer für den 
lückenlosen Pazifismus war diesmal die polnische Bourgeoisie. 
Sie hatte zum allgemeinen Entsetzen einen Antrag efngebracht 
auf Qrund dessen der Krieg „außerhalb des Gesetzes“ gestellt 
wurde. Alle Streitigkeiten zwischen den Völkerbtmdsmächten 
dürften nur auf dem Wege des Schiedsgerichts durch den 
Gerichtshof des Völkerbundes, den ständigen Internationalen 
Gerichtshof entschieden werden. Das Schiedsgerichtsverfahren 
sollte obligatorisch, d. h. zwingend sein. Seine Zuständldteit 
war nach den hn A rt 36 der Vöikerbundssatzungen festgelegten 
Grundsätzen keine politische, sondern eine rechtHcbe. Sie 
waren an das bestehende Recht, also an die Friedens Verträge 
gebunden. Das praktische Ziel der vorgeschlagenen obligato­
rischen Schiedsgerichtsklausel bestand darin, eine Veränderung 
der Landkarte, wie sie durch die Friedensverträge festgelegt 
war. zu verhindern. Damit soHte insbesondere das deutsche 
Kapital gezwungen werden, auf eine Revision des Versailler 
Vertrages auch im Osten zu verzichten. Die in Locarno dem 
französischen Kapital gegebene Zusicherung, die Westgreaze 
anzuerkennen, wollte die polnische Bourgeoisie auch bezüglich 
der Ostgrenze haben. Bekanntlich ist aber der Locarnovertrag 
gerade wegen des Zugeständnisses einer Abänderung der Ost­
grenzen vom deutschen Kapital eingegangen. Deshalb war der 
polnische Vorschlag sowohl dem französischen als auch dem 
englischen Kapital sehr unangenehm. Frankreich war besonders 
in einer Zwickmühle, weil Polen /ein Schützling und Bundes­
genosse gegen das deutsche Kapital ist. Auf der anderen Seite 
konnte das „friedliebende“ und in seinem imperialistischen 
Interesse auf eine Abrüstung angewiesene deutsche Kapital 
nicht die Schiedsgerichtsklausel ablebnen, ohne sich der Gefahr 
auszusetzen, für unversöhnlich tipd revanchelustig angesehen 
zu werden. Dazu kam noch, daß aus dem Oktober 1934 das 
sogenannte Genfer Protokoll vorlag, das in sein scharfer 
Weise das obligatorische Schiedsgerichtsverfahren forderte. 
Es war allerdirfgs von der Mehrheit der Mächte nicht ratifiziert 
worden, weil die Väter dieser Idee, die Macdonald nnd Herriot 
den Willen und das Interesse Ihrer Bourgeoisie durch 
den Abschluß nicht genügend gewahrt hatten. Es war daher 
selbstverständlich, daß ein Ostlocarno nicht kommen dürfte. 
Dem polnischen Vorschlag mußte der Giftzahn ausgebrochen 
werden. Es war dies eine sehr schwierige und heikle Ange­
legenheit. zumal die Großmächte dabei die geschlossene Front 
der Kleinstaaten gegen sich hatten. Diese haben das grüßte 
Interesse an einer Garantie ihres Besitzstandes, weil damit 
ihre weitere Existenz durch die Großmächte feierHcb bestätigt 
wurde und diese dann selbst nicht mehr an ihren Grenzen 
rütteln können. Außerdem erkannten sie die dnrch die Er­
starkung des deutschen Kapitals wachsende Kriegsgefahr. Sie 
wollten auch verhindern, daß sich die Großmächte auf ihre 
Kosten einigen. Daher wurde der polnische Vorstoß von den 
Kleinstaaten lebhaft begrüßt. Holland unterstützte diese Be­
strebungen, indem es weitergebend verlangte, daß die Groß­
mächte noch einmal zu der in dem Genfer PrutokoH fest­
gelegten Schied so rdnung Stellung nehmen sollten.

Das vereinigte englische, französische und deutsche Kapi­
tal haben diese Friedensgarantie glatt abgelehnt Sie haben 
sich sämtlich zu einem in herrHcbe Worte gefaßten Friedens­
bekenntnis anfgesebwuagen. Der Oott des Krieges wurde als 
Teufelsgestalt in den Orkus geschickt und die 
Friedens als die allgemein anerkannte Notwendigkeit für 
Völkerleben gepriesen. Besonders der bn Kriege so 
wütige deutsche Vertreter Herr Stresemann stand in 
teuerung des Friedenswillens obenan. Es kostete ia nnr 
und die sind billiger als Stroh. Die Ablehnung des 
Vorschlages und den Kampf gegen seine Annahme 
sehr gut seinem englischen nnd französischen Kollegen 
lassen, die, ihm duroh den Loc 
Ostgrenzen zugesichert hatten.
auch der Boden des „Rechts** nicht annehmbar, da eine i 
entsebekluag für sie immer günstiger lag. Sie hatten 
Veranlassung, dem internationalen Gerichtshof 
befngnis zu geben, die sie bisher selbst 
Völkerbund und * -  - -als revolutionärer Held
in und zwischen den Kabinetten der
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